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Oftmärkische Tageszeitung
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» Das schlimme Preußen.
Zeit, in der die Liberalen darauf 

sckin̂  ̂ Staatsgewalt in Preußen zu
indem sie die Demokratisierung des 

Min'rt Ordern, und in der süddeutsche 
Verbeugungen vor der Sozial- 

§ ^  machen, ist doppelt lehrreich, was
schreibt. ky in der „ N e u e n  Z e i t "
de- i n / ^  Vorsicht bei der Erörterung 
verlob;-,^ Massenstreiks anzuspüren. Von
Var?->i Seiten der sozialdemokratischen
L u x !m b u r a ^ E ^  von der „Genossin" Rosa 
streif- r mar auf die Erfolgs des Eeneral- 
ein leuibi^^ russischen Revolution als auf 
Proletarini Beispiel, dem das deutsche 
worden ^  l°^ en  muffe. hingewiesen 
urerkt dage '̂' ^^uannte Parteitheoretiker be-

e in '^  heutigen P r e u ß e n  ist die Situation  
^ a b * ^  andere als die in Rußland vor fünf 
storf^I Hier haben wir es m i t  d e r  
w a r f " u  R e g i e r u n g  d e r  E e g e n -  
Dur-^ tun. Nirgends sind Armee und 
n ir g e n d ? ^  s" straff diszipliniert, vielleicht 
gröber-^ rst die Zahl der Staatsarbeiter 
»gottqe'won?* stehen sie nirgends in solcher 
sie durch - Abhängigkeit", nirgends werden 
im o'Uen schlimmeren Kadavergehorsam 
sondp gehalten wie in Deutschland und be- 
MaÜ r ^  Preußen. Über dieser terrorisierten 

stehen aber Ausbeuter von einer Kraft 
L 'ij,- Brutalität, die ihresgleichen suchen. Alle 

^  Aoßen Ausbeuter stehen geschlossen hinter 
^  geschlossener, je hart- 

stüki ffe am Bestehenden festhält. Und unter- 
gem.« ^  Hüter des Bestehenden
v o n  Umsturz durch g r o ß e  M a s s e n
A n a e li^  b K l e i n b ü r g e r n  . .
2 n  i^^^rnen Disziplin in den staat- 
pol be^' i - i '  vnd privaten großen Mono- 

°ngesichts des strammen Zu­
ist 9 ° r ^  Regierung und Kapital 
U n s^ ° zu  d e n k e n ,  daß bei
M^eru  ̂ ^ ^ E °n str a tio n ss tr e ik  gegen die Re- 
k°Mm^ ^adtbahnen, Gaswerke zum Stillstand 
diiwunnon .stud die Eeneralstreikbe-
8iinstig"^^ ^  Preußen nach Kautsky höchst un-

der^-.b K lingen  des Massenstreiks setzt, wie 
v ° r L ^ " i° k r a t is c h e  Theoretiker weiter her- 
Unter b ° ? ^  ooraus. daß die Desorganisation 
stützt sch-„ die die Regierung sich
in d'e-- n- S^mlich weit vorgeschritten ist. Dem 
«der ;» ^ A rc h e n  patriarchalischen Familie 
L°nd-^ r" Rechtlosigkeit und Hilflosigkeit des 
Möge ^ i e r s  aufgewachsenen jungen Manne" 
Telbsios^-oul)tärische Gehorsam als etwas
Sehen in Fleisch und B lut über-
"°nientli^^- Leute der Großstadt,
S°nz o „ ?  die Industriearbeiter, seien an eine 
wohnt Freiheit der Lebensführung ge- 
ihnen 'n .»^^  <sto üum M ilitär kämen. Vonwenn 

werde derWillis oer Kadavergehorsam nur un­
sren, ol- 5 ^ n . wenn sie auch gerade zu klug 
lange es ^  °lfen dagegen aufmuckten, so 
i n d u ? n M o  nütze. J e  m e h r  n u n  d i e  
b r e i t e  E n t w i c k l u n g  f o r t
aus d». » sto geringer werde die Zahl 
Segen >»>„ . dwirtschaft stammenden, 
kruten" si> ^neren Feind verläßlichen 
kr - -' -Va -

.also

^  a t i s cĥ "„ ^ ^ ° h o u  die s o z i a l d e m o -  
^für soraen ^ g e n d o r g a n i s a t i o n e n  
Weisen dt>r '--"«st der Heereszuwachs aus den 
ästiger 'Industriearbeiter immer unzuver- 
^Nen erio i^  .^ rd en  die Bedingungen für 
^eußen a ss^ ^ o n  Generalstreik auch in  
^ e m o k r a t / ^ ^ '  ^vmmt nun noch die 
B ? '  ° n d E e r ^ " n g d e s W  h l  e c ht s

E i n r i c h t u n g e n
- " Z uversM ' können die „Genossen' 
t z " .- ,Z -»  nicht

Mit

^  " k :'? . d°m d.r p ° ; 7 .  isch'f
^ M i t E r i - 7   ̂kws ist die Revolution 
». Kautsky b->-°'^"nlornommen werden kann. 
streiks die D H - Zweck des Massen-
^ e r u n g s o e m » ? ? V ^ k i o n  d e r  R e -  

° " s c h e  F . N ' n "  durch d i e  p r o l e -  
streik w i^e " " i s a t i  on". Der Massen- 

° dadurch, daß er die Staatsgewalt

zu der außerordentlichsten Machtentfaltung 
zwinge und gleichzeitig ihre Machtmittel 
möglichst lähme. Wenn plötzlch jedes Herren­
haus, jede Scheune, jede Fabrik, jede Tele­
graphenleitung militärisch bewacht werden 
müsse, reiche das Heer nicht aus. Es würden 
die Reservisten einberufen und damit die 
gegen den inneren Feind am wenigsten ver­
läßlichen Elemente dem Heereskörper einver­
leibt. Dieses oder jenes Regiment fange an, 
schwierig zu werden, Soldaten fraternisierten 
mit den Streikenden, Eisenbahner stellen die 
Arbeit ein, erbitterte Landarbeiter stürmten 
die Schlösser. „Das alte Regime wird unhalt­
bar und ein neues tritt an dessen Stelle". „So 
ungefähr stellte ich mir," schreibt Kautsky, „schon 
vor der russischen Revolution die Formen vor, 
die ein Generalstreik einnehmen müsse, solle 
er unter den Verhältnißen eines modernen 
zentralisierten M ilitärstaates dem Proletariat 
zum Siege verhelfen." Ein derartiger Streik 
sei also keine einfache Sache. Ganz gewiß ist 
er das nicht. E i n  s o l c h e r  S t r e i k  ist  
R e v o l u t i o n .

„Soll aber ein Massenstreik unter 
p r e u ß i s c h e n  Verhältnissen zum Siege 
führen, dann ist es — wie weiter ausgeführt 
wird — vor allem notwendig, daß er von vorn­
herein mit überwältigender Wucht auftritt, 
in einer Massenhaftigkeit und einer Be­
geisterung, die alles mit sich fortreißt . . . Das 
Unerwartete, Plötzliche, Elementare des 
Massenstreiks ist eine der Bedingungen seines 
Eefolges."

Wir haben zu den preußischen Verhältnissen 
das Zutrauen, daß sie trotz der offenbar ge­
planten plötzlichen Anzettelung eines Massen­
streiks dem sozialdemokratischen Revolutions- 
ansturme gewachsen sich zeigen. Aber wenn das 
der Fall sein soll, muß dafür gesorgt werden, 
daß die p r e u ß i s c h e  R e g i e r u n g  „ d i e  
s t är ks t e  d e r  G e g e n w a r t  b l e i b t .  
Dann muß jeder Schwächung der Staatsgewalt 
entgegetreten und das platte Land instand er­
halten bleiben, als Quelle des verläßlichsten 
Heeresersatzes zu dienen. Dann müßen die 
„großen Massen von Bauern und Klein­
bürgern" geschützt und gefördert werden, um 
ihrerseits als kräftige und .zuverlässige 
Stützen des Staates gegen den Umsturz dienen 
zu können. P r e u ß e n  ist d e r  s t ärks t e  
D a m m  und festeste Rückhalt für ganz Deutsch­
land gegen die sozialdemokratischen Revo­
lutionsbestrebungen : — K a u t s k y b e z e u g t  
e s . Und je nachgiebiger sich einzelne Minister 
süddeutscher Bundesstaaten der Sozialdemo- 
kratie gegenüber zeigen, je mehr sie Beifall 
und Vertrauen der „Genossen" zu schätzen 
scheinen, je mehr dadurch also offenbar dort die 
Staatsgewalt an Widerstandsfähigkeit ein­
büßt, desto dringender ist die Pflicht Preußens, 
sich im nationalen Interesse widerstandsfähig 
zu erhalten und stark zu machen. P r e u ß e n  
i n D e u t s c h l a n d  g e g e n  d i e S o z i a l -  
d e m o k r a t i e !  Das muß die Losung sein!

Über Handwerk und hansabund.
entnehmen wir der „Halle'schen Zeitung" fol­
gende bemerkenswerten Auslastungen: „Wie 
wenig der Hansabund geeignet ist, die In ter­
essen des Handwerks und des mit ihm in 
Fühlung stehenden Kleinhandels zu vertreten, 
dafür nur einige Belege: Das konstituierende 
Präsidium des Hansabundes setzt sich in der 
Hauptsache aus ausgesprochenen Vertretern des 
Großkapitals zusammen. Naturgemäß vertritt 
die Mehrzahl der Ausschußmitglieder ihrer 
ganzen Stellung nach auf wirtschaftlichem Ge­
biete großkapitalistische Interessen, also An­
schauungen, die nur auf den Trümmern der 
mittelständischen Wirtschaftsreform verwirklicht 
werden können. Der Hansabund muß sofort ver­
sagen, wenn es sich darum handelt, den Kar­
tellen und Syndikaten, die auf die Ausbeutung 
der industriellen Handwerker und Kaufleute ge­
richtet sind, Zügel durch die Gesetzgebung anzu­
legen, Warenhäuser zu bekämpfen und Zoll­
fragen im Sinne des Mittelstandes zu regeln.
Ferner kann Handwerker und Kleinhandel nicht tagtäglich in langen

Them a Wassermann erörtert: Geht er, geht 
er nicht, er selbst aber —  schwieg, a ls  hatte 
er sich zum  S om m eraufen th alt nach Spitzber­
gen s eisigen G efilden zurückgezogen. N u n  kommt 
die Kunde, daß der nationalliberale Führer  
endlich das S chw eigen  gebrochen und die B e ­
stimmung seines Parteiführergeschicks —  m an- 
nialich —  in die H and genom m en h a t: Herr 
B a s ermann „konferierte" in B erlin  m it dem  
Herrn Reichskanzler. Und a ls  F a zit dieser 
Konferenz w eiß  ein B erliner B la tt  zu melden, 
daß zwischen K anzler und Basserm ann bereits 
die „feste Verabredung" getroffen sei, daß 
Herr Basserm ann im R eichstage an der Spitze  
der P a r te i verbleibe. E s  bleibt aber noch 
die F rag e zu lösen, ob es gelingt, a u s dem 
sogenannten „festen" nationalliberalen W ah l­
kreisbesitzstand einen W ahlkreis ausfinoig  zu 
machen, der die Ehre habe, Herrn BassermaiiN  
a ls  S p ru n gb rett zu dienen. J ed en fa lls  wirb  
m an in  der A nnahm e nicht fehl gehen, daß 
erst dann der Herr Reichskanzler sich zu einem  
Festhalten  an Herrn Basserm ann entschlossen 
habe, a ls  von  letzterem das Aufgeben der 
destruktiven P olitik  des Linksliberasism us, 
die liberale Oppositionspoliktik ssu s  M 'a se  
a ls  G egengab e präsentiert worden ist. B lew t  
Herr B asserm ann und übernim m t er me 
F ü h ru n g  des rechtsnationalliberalen F lü g e ls  
im  Gegensatz zum  J u n g lib era lism u s, w ie der­
selbe im  „H an n . Cour." vertreten wird, ohne 
daß die „Entschiedenen" in der national- 
liberalen P a r te i zum  Freisinn fallen, so wird 
m an die H offn un g, daß die nationalliberale 
P a rte i w ieder ein m al zu einer positiven M it­
arbeit auch im  Anschluß an die Rechte ge­
langen  w ird, noch nicht aufzugeben brauchen.
Aus der „einigen" nationalliberalen Partei.

D ie  „ N ation a llib era le  Korrespondenz" 
schreibt denjenigen Parteigenossen, „die der 
P a rte ile itu n g  i h r e n  K urs vorschreiben 
möchten," fo lgen d es in s  Stam m buch: „G e­
w iß  w äre e s  verkehrt, w enn  m an deren 
S tim m e n  nicht hören w o llte. Aber die A rt 
und W eise, w ie  sie sich G ehör zu verschaffen 
suchen, indem  sie m it der Eingebildetheit des 
Besserw issens den W eg  bereiten, ist entschieden 
zu verurteilen . E in e  Kritik an der bisherigen  
Taktik und ein U rteil darüber, welcher W eg  
w eiter einzuschlagen ist, m öge m an in erster 
L in ie der gegebenen In sta n z  überlassen, w ie  
d as in jedem  B etrieb e üblich und für eine 
d iszip lin ierte K am pfesw eise unerläßlich ist. 
A ls  ein grundsätzlicher taktischer Fehler m uß  
es  angesehen w erden, w enn  niem and die

sumvereine und einen Handwerks-Betrieb nach 
dem andern ohne Not in  ihren Fabriken ein­
richten. Der ganze Hansabund ist eine innere 
Unwahrheit und Unmöglichkeit; denn man kann 
großkapitalistische Produktionsweise und Aus­
beutung mit bodenständigem Kleingewerbe 
nicht zu gleichen Interessenten machen, viel­
mehr wird das letztere durch das erstere ins 
Proletariat oder günstigsten Falles in s Ange- 
stellten-Verhältnis gedrängt.

Zur Ergänzung dieses Beitrages, zur 
Naturgeschichte des Hansabundes, noch einen 
Rückblick auf die Parlamentsgeschichte des 
Liberalismus, aus dem der Hansabund hervor­
gegangen und dem er dienstbar ist. Daneben 
die entsprechende Stellungnahme der Konser­
vativen. Im  Mittelpunkte steht das Handwerk. 
1881, 1883 und 1884 stimmen Nationalliberale 
und Freisinnige einmütig gegen Erweiterung 
der Rechte der Innungen — die Konservativen 
dafür. 1883: Nationalliberale und Freisinnige 
gegen das Gesetz zur Einschränkung des 
Hausierhandels — die Konservativen dafür. 
1884: Nationalliberale und Freisinnige gegen 
den allgemeinen Befähigungsnachweis — die 
Konervativen dafür. 1896: Nationalliberale 
und Freisinnige gegen den kleinen Be­
fähigungsnachweis, bei dessen Annahme die 
Nationalliberalen gegen das ganze Handwerks­
gesetz stimmen wollten — die Konservativen 
dafür. 1897: Freisinn gegen das sogenannte 
Handwerkergesetz, durch welches die heutigen 
Handwerkskammern geschaffen wurden — die 
Konservativen dafür. 1897: Nationalliberale 
und Freisinnige gegen die Resolution betr. den 
Befähigungsnachweis im Baugewerbe — die 
Konservativen dafür. 1907: Nationalliberale 
und Freisinnige gegen eine Petition, die den 
Innungen das Recht gewähren will, ein­
heitliche Preise für Waren und Leistungen 
festzusetzen — die Konservativen dafür. A ls 
im Jahre 1895 die preußische Zentral-Ee- 
noffenschaftskasse eingerichtet wurde, die in 
hervorragendem Maße gerade den erwerbs- 
tätigen Mittelstand in  Stadt und Land unter 
stützt, da stimmten im perußischen Abgeord 
netenhause die Freisinnigen gegen die Be­
gründung dieser Kasse, und auch in der Folge 
zeit gegen die Erhöhungen ihres Grundkapitals 
—  die Konservativen dafür. Die Sicherung der 
Bauforderungen der Handwerker wurde von 
den Konservativen unterstützt, vom Freisinn 
bekämpft. Daraus wird der Handwerker er­
sehen können, auf welcher Seite er seine poli 
tischen Freunde findet.

Politische Tagesschau.
Eine Absage desZentrumsorgans„Germania" 

an den Abgeordneten Erzberger 
dürfte m öglicherw eise darin zu erblicken sein, 
daß die „ G erm an ia"  an der S p itze ihrer 
politischen Übersicht einen T e il der kritischen 
B em erkungen übernim m t, in  denen die 
„ Deutsche T a g e sz tg ."  den A ngriffen  des 
A bgeordneten  E rzberger auf den Reichskanzler 
entgegengetreten w ar und die Absicht geäußert 
hatte, „daß  der neue Reichskanzler weder 
ein besonderer F reu nd  noch ein G egn er des  
Z en tru m s ist, sondern daß er ehrlich und  
aufrichtig bem üht ist, m it der Z entru m spartei 
zu rechnen und ihr gerecht zu w erden."

Ein vernünftiger Nationalliberaler.
I n  der „ N a tio n a l-Z tg ."  fordert Herr 

O berbürgerm eister B e s e l e r ,  auch ein 
N ation a llib era ler , daß all diejenigen, die für 
ein Z u s a m m e n g e h e n  m i t  d e r  S o ­
z i  a l d e m o kr  a t i e s i n d ,  a u s  d e r  
n a t i o n a l l i b e r a l e n  P a r t e i  a u s ­
s c h e i d e n ,  o d e r  a u s g e s c h i e d e n  
w e r d e n .  E r erw ähnt dabei speziell Herrn  
B a s s e r m a n n .

Bassermann
läßt sich w ie  ein jung Backfischlein um w erben. 
R echtsnationalliberale B lä tter  voran , w ie  
auch der liberale R a d ik a lism u s forderten fast 

S p a lte n  den Rücktritt

Z eit abzuw arten  versteht und zu unrechter 
S tu n d e  ungefragt in V ersam m lungen  und in  
der Presse den H ebel der Kritik ansetzen zu  
können verm eint. D er E rfo lg  ein es derartigen  
d iszip lin losen  V erh alten s kann nur der sein, 
daß im  L ande der durch nichts gerechtfertigte 
Eindruck hervorgerufen w ird, a ls  stände die 
n ationalliberale P a r te i unm ittelbar vor dem 
A useinand erfa lten . Z u r  B eru h igu n g  freilich 
m uß gesagt werden, daß es  w ohl nur einzelne 
w enige V ereine und P erson en  sind, die ihre 
B eru fu n g  zur F ührerrolle auf solch w enig  
vorteilhafte W eise dokumentieren." —  W en n  
es wirklich so ganz w en ige w ären , würde 
die Parteikorrespondenz w ohl kaum so schweres 
Geschütz auffahren.

Zur Frauenfrage.
E in  Artikel des „Schw äbischen M erkur": 

„ P o l i t i s i e r u n g  d e r  d e u t s c h e n  
F r a u e n "  enthält folgende beachtenswerte 
S ä tze : „N icht die P o litisieru n g , sondern die 
N a t i o n a l i s i e r u n g  d e r  F r a u ,  nicht 
ihr H eraustreten  in  die Öffentlichkeit, sondern  
ihre bessere G eistesrüstung zur W ahrun g des  
n atio n a len  Charakters von  H a u s  und F a m ilie  
ist's, w a s  w ir  brauchen. W ir  w erden d a s  
aber n ie durch die Beschäftigung der F r a u  
m it W ahlrecht, F in an zreform  usw. erreichen, 
sondern a llein  durch die sorgsam e E in fü hrun g  
des heranwachsenden weiblichen Geschlechts 
in  die bleibenden G rundgedanken d es n atio -



nalen Ideals, durch den ernsten Unterricht ist gesichert; das nach Haifa entsendete
in Geschichte und Bürgerkunde, wie er durch 
die Mädchenschulreform jetzt in die Wege ge­
leitet ist. Schule, Haus und geeignete Sonder- 
fortbildung, das ist der Boden, auf dem uns 
die Frau erwachsen wird, die begeisterte E r­
zieherin eines nationalen Geschlechts; nicht 
die Öffentlichkeit oder gar die Parteipolitik, 
die notwendig das zerstören müssen, was der 
Frauen feinsten Reiz und ihr teuerstes Gut 
b ildet: Ih ren  Zartsinn und ihre gemütvolle 
Innerlichkeit."

Langhammer von den sächsischen 
Nationalttberalen ausgeschlossen.

Der Vorstand der nationalliberalen Partei 
für das Königreich Sachsen beschloß am 
Sonnabend in Leipzig den Ausschluß des 
Abgeordneten Langhammer aus der Partei.

Ein sozialdemokratisches Bekenntnis 
zur Republik.

I n  der in E rfu rt erscheinenden sozialdemo­
kratischen „T ribüne" w ird die sozialdemo­
kratische Partei aufgefordert, ganz offen und 
systematisch das Proletariat zum republikant 
scheu Bekenntnisse zu erziehen. Es heißt 
dort wörtlich: „D ie sonnenklare Agitation 
für die Republik, für die Räxubiigus sans 
xlirase, muß neu belebt werden. I n  jedem 
Arbeiter und zweimal in jedem parlamentari­
schen Vertreter des Proletariats muß das 
republikanische Bewußtsein und der repu­
blikanische Trotz ständig wach sein, daß er 
allen monarchischen Kundgebungen, wo und 
wann sie auftauchen, m it kühlem Lächeln die 
Stirne bietet. Die Sozialdemokratie dar 
ihre Idee von der Staatsform der Zuknns 
nicht wie ein illegitimes Kind errötend hinter 
ihren Röcken verbergen. Sie ist republikanisch 
vom Scheitel bis zur Sohle. Und was sie 
ist, das wage sie zu scheinen!"

Auswanderung tschechischer Bergleute nach 
Deutschland.

Wie dem „Verl. Tagebl." aus Teplitz 
berichtet wird, wandern infolge des Rück­
ganges des Kohlenexportes nach Deutschland 
aus den nordböhmischen Kohlenveoieren 
Hunderte, meist tschechische Bergarbeiter 
familien nach Deutschland aus.

Ein Kaiser-Franz-Zosef-Denkinal für 
Karlsbad von Reichsdeutschen geplant.
Ein Komitee reichsdeutscher Kurgäste in 

den böhmischen Badeorten mit dem Präsiden­
ten des preußischen Herrenhauses Frhrn. v. 
Manteuffel an der Spitze hat beschlossen, aus 
Anlaß des achzigjährigen Geburtstages Kaiser 
Franz Josefs und des mehr als dreißigjährigen 
Bestehens des Bündnisses zwischen Österreich 
und Deutschland in Karlsbad eine künstleri­
sche überlebensgroße Bronzestatue des Kaisers 
zu errichten. Von den hierfür erforderlichen 
100000 Mk. sind bereits 20000 gezeichnet 
worden.

Wahl zu den französischen Generalratenen.
Z u r Erneuerung der einen Hälfte der 

Mandate fanden am Sonntag in Frankreich 
Wahlen zu den Generalräten statt. B is  
Montag Abend sechs Uhr waren 1442 Re­
sultate bekannt: Gewählt waren 194 Konser­
vative; 164 Progressisten; 896 Republikaner 
der Linken, Radikale, Sozialistisch-Radikale 
und sozialistische Republikaner; diese gewinnen 
13 Sitze. Es wurden ferner gewählt 142 
geeinigte Sozialisten, welche achtzehn Sitze 
gewinnen. Bisher verlieren die Konser­
vativen sechs und die Progressisten 25 Sitze. 
B ier Wahlresultate stehen noch aus.

Zum Attentat auf den ehemaligen 
Ministerpräsidenten Maura.

Der Vater und der Bruder Posa Rocas, 
der die Revolverschüsse auf den ehemaligen 
Ministerpräsidenten M aura abgegeben hat, 
sind wieder freigelassen worden.

Der norwegische Storttng 
hat m it 90 gegen 30 Stimmen die Regierungs­
vorlage betreffend die Bewilligung eines 
außerordentlichen Kredits von vier Millionen 
Kronen zu Zwecken der Landesverteidigung 
angenommen.

Zum Ausbau der türkischen Flotte.
Wie die Konstantinopeler B lätter melden, 

ist der Ankauf des in Deutschland im Bau 
befindlichen Dreadnought perfekt geworden.

Der Khedive,
der zurzeit in Konstantinopel weilt, ist 
schwer erkrankt  und wird auf Befehl 
des Sultans von dessen Leibarzt behandelt.

Vom Sultan begnadigt
wurden anläßlich des Verfassungstages drei­
hundert kriegsgerichtlich Verurteilte, darunter 
Würdenträger des alten Regimes. Der 
Sultan hat einen neuen Orden, den Tugend­
orden, gestiftet.

Der Mord in Haiffa.
Nach Nachrichten, welche der Pforte zu­

gehen, verhafteten die Behörden in Haifa 
14 Personen, welche der Ermordung des 
Deutschen Unger verdächtig sind. Die Ordnung

Kanonenboot ist nach Beirut zurückgekehrt.
Eine Niederlage des Präsidenten 

Madriz.
„S u n "  meldet aus B l u e f i e l d  s : Die 

Anhänger Estradas haben die Truppen des 
Präsidenten Madriz am 21. J u li bei Acoyapa 
geschlagen. Die Truppen M adriz'flohen und 
ließen Hunderte von Toten und Verwundeten 
zurück. Die Anhänger Estradas rücken gegen 
Managua vor.

Deutsches Reich.
B erlin . 24. J u li l910.

—  Seine Majestät der Kaiser hielt heute 
Vormittag in Molde Gottesdienst an Bord 
der „Hohenzollern" ab, besichtigte dann die 
„Westfalen" und unternahm gegen Abend 
einen Ausflug nach der Höhe oberhalb 
Molde.

—  Landwirtschaftsminister v. Schorlemer 
und Dr. Reicke, der zweite Bürgermeister 
von Berlin, haben am Montag das für die 
Schaffung eines Wald- und Wiesengürtels 
um Berlin  in Aussicht genommene Gelände 
besichtigt.

—  Zum Unterstaatssekretär an Stelle 
des zum Oberpräsidenten der Provinz Schlesien 
ernannten Dr. v. Guenther ist nach der 
„Rreuzztg." der bisherige Regierungspräsi­
dent zu Merseburg, Geh. Oberregierungsrat 
v. Eisenhart-Rothe, ernannt worden.

—  Zum Hofmarschall ist Graf Valentin 
Henckel von Donnersmarck, Rittmeister der 
Reserve des Garde-Kürassierregiments, er­
nannt worden. Gleichzeitig wurde ihm die 
Kammerherrnwürde verliehen.

—  A ls Termin für die Reichstagsersatz 
wähl in Frankfurt a. O.-Lebus ist nach 
Meldungen mehrerer B lätter der 15. September 
festgesetzt worden.

—  Die Landbank-Berlin hat ihr im Kreise 
Weststernberg belegenes, 600 Morgen großes 
Gut Groß-Rade an den Gutsbesitzer Franz 
Bertram aus S ü lldorf (Bez. Magdeburg 
verkauft. Von ihrem, im Kreise Eckernförde 
belegenen adeligen Gute Saxtorf verkaufte 
die Landbank das Vorwerk Charlottenhof, 
680 Morgen groß an den Gutsbesitzer 
Johannes Thiesen aus Affegünt (Angeln).

—  Der „Reichsanzeiger" und das „Reichs­
gesetzblatt" enthalten eine Bekanntmachung, 
betreffend Änderung der Bestimmungen zur 
Ausführung des Weingesetzes vom 20. 7.1910.

Hamburg, 23. Ju li. Der kürzlich ernannte 
brasilianische Generalkonsul Jose Ioaquim  
Gomes dos Santos ist heute gestorben.

verbandstag -er Rabattsparvereine 
Deutschlands.

F r e i L u r g  i. V . ,  28. J u l i .  
Unter B e te iligung von über 1000 Delegierten 

aus allen Teilen des Reiches und auch aus dem 
Auslande tra t heute im  Festsaale des hiesigen 
Paulus-Hospizes der Verband der Rabattspar- 
vereine Deutschlands zu seinem 8. VerLandstage 
zusammen. D ie Ladische Landesregierung hatte 
den Geheimen Regierungsrat M u th  und den Ge­
heimen OLerregierungsrat und Landeskommissar 
Pfisterer, die S tad t F re i-u rg  ihren Bürgermeister 
Riedel, die Handelskammer den Kaufm ann R u f 
a ls V ertreter delegiert. Ferner waren vertreten 
die großherzoglich luxemburgische Regierung durch

'Ladt, Posen, Koburg, Oppeln und FreiLurg. Von 
Parlam entarie rn wohnen die Abgeordneten Wach- 
lorst de Wente und Fuhrm ann sowie der Ladische 
Landtagsabgeordnete E öhring  den Verhandlungen 

bei. Auch die Zentralstelle des Hansabundes in  
B e r lin  läßt sich vertreten.

Der Vorsitzer des Verbandes, Kaufm ann 
N i c o l a u s - B r e m e n ,  le itete die Verhandlungen 
m it einer Begrüßung der Teilnehmer sowie der 
Ehrengäste ein, indem er auf die praktische Bedeu­
tung des Rabattsparwesens hinw ies und den 
Beratungen besten E rfo lg  wünschte. Es folgten 
die Begrüßungsansprachen der offiziellen V e r­
treter. F ü r dre Freiburger Gerichtsbehörden und 
die Anwaltskam m er sprach Landgerichtspräsident 
U e b e l .  —  H ierauf erstattete der Vorsitzer den

die Folgen der vergangenen wirtschaftlich schwachen 
Jahre noch zu spüren, aber im  E inklang m it der 
zunehmenden Befestigung der W eltm arktlage, der 
besseren Beschäftigung von Großschisfahrt, Groß­
industrie, Gewerbe und Verkehr hob sich allmählich 
wieder die K au fkra ft der Bevölkerung. V on der
B ^ r u n g  der wirtschaftlichen Verhältnisse zogen

^  Gegner des deutschen
Kleinhandels Vorte ile . So nutzten insbesondere 
die Konsumvereine nach der Neuregelung der
Reichsfinanzen ^d ie  dadurch geschaffene neue Ve-

Eenußm ittlteuerung der Lebens- und Eenußm itte l in  uner­
hörter Weise zu einem Kampfe gegen den selb­
ständigen K le inhandel aus. Zw eife llos w irken die 
neuen Steuergesetze in  mancher Hinsicht drückend 
auf die Bevölkerung' aber es w ar unerhört, w ie 
die neue Belastung und die dadurch entstandene 
M ißstim m ung den Konsumvereinen a ls  M it te l 
demagogischer Verhetzung gegenüber dem K le in ­
handel erschien. I m  abgelaufenen Geschäftsjahr
ist das neue Gesetz gegen den unlauteren W ett­
bewerb zwar in  Wirksamkeit getreten, man kann
aber nicht sagen, daß seit dem 1. Oktober 1909 eine 
Besserung in  der Ausübung des Wettbewerbs ein­
getreten sei. Es haben sich Wettbewerbsformen 
eingebürgert, die nicht m inder zu beklagen sind, 
a ls die früheren. B il lig e  Wochen, Extratage, A us­
nahmepreise rc. sind Reklamemittel, gegen deren 
Anwendung Klagen o ft keinen E rfo lg  gebracht 
haben. Es scheint, als hätte die großkapitalistische 
Rücksichtslosigkeit bereits so sehr Hausrecht im  
öffentlichen U rte il gewonnen, daß sogar die Ge­

rechte zögern, den § 1 des Gesetzes, der über den 
Verstoß gegen die guten S itte n  handelt, in  durch­
greifender Form  anzuwenden. D ie Zukunft w ird  
auch hier Besserung bringen, insbesondere dann, 
wenn die behördliche Regelung des Ausverkaufs­
wesens erst übera ll eingeführt worden ist. Das 
Berichtsjahr brachte der VerLandsle itung große 
A rbe it. D ie Entwickelung unserer Bewegung ist 
eine im  allgemeinen günstige, und Hemmungen, 
w ie sie in  früheren Jahren m it scharfer Deutlich­
keit hervortraten, sind nicht das Zeichen des Be­
richtsjahres. D ie gemeinnützige Rabattsparvereine
bewegung bre ite t sich in  ruh iger Weise we iter aus. 
Z w ar w ird  hier und da die Gründung„  von Rabatt- 
sparvereinen durch V o ru rte il und Kle in lichkeit 
vere ite lt, doch überw iegt die Zunahme der E r­
kenntnis, daß in  der Schaffung unserer Vereine 
das beste M it te l zur Besserung unseres Standes 
^egeben ist. Auch im  Berichtsjahre w a r festzu­gegeben rst. Auch rm Berrchtszahre w a r festzu­
stellen, daß gerade info lge unserer Vereins­
tä tigke it und der durch sie geschaffenen Standes­
einigkeit ein größeres Interesse fü r allgemeine 
Standesfragen Platz gre ift. I m  deutschen Reiche 
bestehen nach allgemerner Schätzung zurzeit etwa 
3— 600 auf unserem Boden befindliche und, wenn 
auch indirekt, durch unsere A rb e it gegründete 
Rabattsparvereine. Unserem Verbände gehören 
davon 340 m it zirka 58 000 M itg lied e rn  an. D ie 
Zunahme gegen das V o rja h r beträgt zirka 3000 
M itg lied e r. D ie Verbandsvereine zahlten im  
Berichtsjahre zirka 30 M illio n e n  M ark  R aba tt an 
die barzahlende Kundschaft aus. Es ist zu er­
messen, w ie diese Riesensummen, geopfert als
W erbem itte l fü r  das mittelstandliche Geschäfts­
leben, auf das U rte il der Käuferkraft wirken.
Das öffentliche U rte il maßgebender S tellen über 
den W ert unserer Standesselbsthilfe äußerte sich 
auch im  vergangenen Geschäftsjahre unserer Sache 
günstig. D ie Stellungnahme der deutschen Handels­
kammern w ar ebenfalls eine wohlwollende und 
förderliche. Auch verschiedene Handwerkskammern 
gingen aus ih re r früheren Zurückhaltung heraus. 
D ie deutschen Stadtverwaltungen bewiesen sich 
durchweg entgegenkommend und zeigten dies in s ­
besondere durch Übernahme der Kassengeschäfte 
unserer Vereine seitens der städtischen Sparkassen. 
Große volkswirtschaftliche Verbände brachten unse­
rem Wesen förderliches Verständnis entgegen. Der 
Hansabund bezeichnete die Rabattsparvereine als 
ein erfolgreiches K am p fm itte l gegen den ohne 
sichere Grundlage gewährten langfristigen K redit, 
der eines der Hauptübel ist, unter denen der kauf­
männische und gewerbliche M itte lstand schwer zu 
leiden hat. S ie  haben den Konsumenten bei B a r­
zahlung besondere V orte ile  gewährt und auch er­
heblich zum Zusammenschluß der Deta ilhändler 
beigetragen und dadurch eminent praktische M it te l­
standspolitik getrieben. Auch der Bund der Land­
w irte  t ra t w iederholt in  seinen Preßorganen fü r 
unsere Bewegung ein. D ie deutsche Tagespresse 
befleißigt sich uns gegenüber erfreulicher Sachlich­
keit. Der Bericht geht dann auf die Erledigung 
der Beschlüsse des E lberfelder Verbandstages ein 
und bespricht we iter die A g ita tion s tä tigke it des 
Verbandes. D ie „Deutsche Rabattsparvereins- 
zeitung" erschien im  Berichtsjahre in  einer Gesamt­
auflage von 753 000 Exemplaren, d. i.  eine durch­
schnittliche M onatsauflage von 48 000 Stück. 
Das A bw ehrb la tt gegen die A ng riffe  unserer w ir t ­
schaftlichen Gegner „Jedem das Seine" wurde 
monatlich in  70— 120 000 Exemplaren gedruckt. 
E in  besonderer E rfo lg , der in  erster L in ie  die V or- 
züglichkeit unserer Vere insarbe it beweist, ist die 
Bekämpfung der Rabattverw ilderung. Der Sonder­
rabattunsitte sind zum erstenmale me Rabattspar- 
vereine erfolgreich entgegengetreten. D ie w ilden 
Rabattgesellschaften Hamen auch im  vergangenen
Jahre einsehen müssen, daß fü r sie kein B e tä ti­
gungsfeld mehr vorhanden rst. übera ll, wo unsere
Vereine bestehen, mußten die Erwerbs-Rabatt- 
gesellschaften das Feld räumen. A m  unfairsten 
w ird  unsere Bewegung durch die Hamburger 
Z en tra lle itung  der Konsumvereine bekämpft. 
Geradezu w ider besseres Wissen werden unsere 
Bestrebungen hingestellt a ls auf Täuschung berech­
nete, während Ehrlichkeit gerade das Kennzeichen 
unserer A rb e it ist. Das Warenhauswesen empfand 
unsere Wirksamkeit m it zunehmender Deutlichkeit. 
D ie Konsumvereine bekämpfen uns in  unerhört 
beleidigender A r t ,  aber doch öffentlich, die W aren­
häuser suchen von hinten herum unseren E in fluß  
zu schädigen. Der Jahresbericht geht schließlich 
noch auf allgemeine Fragen des Kleinhandels, auf 
die O rganisation und innere Angelegenheiten der 
Rabattsparvereine ein und schließt m it einer 
M ahnung zur E in igkeit.

Der Vorsitzer gedachte dann der verstorbenen 
beiden Führer der deutschen Mittelstandsbewegung, 
und zwar des Vorsitzers des deutschen Bundes fü r 
Handel und Gewerbe, Stadtverordneten Geest- 
Leipzig, und des Kommerzienrats Lissauer-Berlin 
vom Zentralverband fü r Handel und Gewerbe, 
sowie des Verbandsredners Vartels-Brem en.

Zum  ersten Punkt der Tagesordnung: „D er 
deutsche K le inhandel im  Lichte der neueren Z e it"  
referierte Generalsekretär V e y t h i e n -  Hannover.
Der Redner beschäftigte sich m it der geschichtlichen 
Entwickelung des deutschen Kle inhandels und w ies 
besonders die V orw ürfe  zurück, daß dieser ein
Schädling und ein H indern is  im  Verkehr zwischen 
Konsumenten und Produzenten sei. E r ver­
teidigte die Rechte des deutschen M ittelstandes 
gegenüber den A ngriffen  vonseiten der W aren­
häuser. der Konsumvereine, Versandgeschäfte usw. 
Der M itte ls tand brauche eine standesgemäße V er­
tretung, und die Rabattsparvereinsbewegung sei 
vor allem dazu berufen, ihn  in  den Kämpfen gegen 
seine Gegner wirtschaftlich zu stärken. Referent 
betonte, daß die Rabattsparvereine im  Gegensatz 
zu ihren Gegnern sich als Vertrauensstelle zwischen 
Käuferschaft und Produzenten betrachten. S ie 
sind nicht der Anficht, daß ih r  einziges Z ie l sei, 
Geld zu verdienen um jeden P re is. Diese A u f­
gabe Hat sich das Großkapital gestellt, ohne Rück­
sicht auf die W oh lfah rt des Volkes. W ir  wissen, 
daß w ir  große soziale P flichten auch gegenüber 
unseren Angestellten haben, dam it es den Ange­
hörigen dieses Standes möglich ist, aus der ab­
hängigen S te llung einm al zur Selbständigkeit 
emporzukommen. Redner bedauert es, daß das 
Standesbewußtsein vielfach fehle, auch hier müssen 
w ir  von unseren Gegnern lernen. D ie Konsum­
vereine würden auch in  Zukunft nu r in  der Lage 
sein, das typische Massenbedürfnis zu befriedigen; 
der Geschmacksrichtung des Publikum s entgegen­
zukommen, würde ihnen unmöglich sein. Es müßte 
denn sonst die ganze Menschheit auf das gleiche 
K u ltu rn iveau  versetzt werden. D ie Warenhäuser 
werden von uns mcht bekämpft, w e il sie Groß­
betriebe sind, sondern w e il sie Geschäftsgebräuche 
entstehen ließen, die m it geschäftlicher R ee llitä t 
und der Volksw ohlfahrt nicht zu vereinen sind. 
Wenn auch die Konsumvereine und die W aren­
häuser manches fü r sich haben, so können w ir  nicht

einsehen, w ie man bei einer ZusammenhäuW  
von W aren aller A r t  in  einem Betriebe sich dA 
jenige W arenkenntnis e rw irb t, die im  Jntereüe 
des Publikum s notwendig ist und von den Dtt- 
käufern verlangt werden muß. Der Grundsatz A  
Warenhäuser, „eine ra ffin ie rte  Anpassung an 
schnell wechselnde Laune der fluktuierenden Bevöl­
kerung", w ird  den Volkscharakter nicht bessern, 
sondern verderben. (Sehr rich tig !) Unserer Eige"- 
a rt entspricht in  erster L in ie  die Selbsthilfe, a^r 
daneben brauchen w ir  auch die S taa tsh ilfe  gegA 
über der politischen Beeinflussung und der Rück­
sichtslosigkeit gewisser Volksklassen. Redner wendet 
sich ferner gegen die A r t  des unlauteren Wett­
bewerbs und verlangt, daß m it gesetzlichen M itteln 
diesem entgegengetreten werde. Es g ilt, nationale 
uno wirtschaftliche Güter zu wahren. W ir  zu unse­
rem Teile  wollen gern daran m itarbeiten, denn 
w ir  sind fest davon überzeugt, daß unser Staiw 
existenzberechtigt ist. Ih m  seine Existenz zu wahres 
ist ein gutes Z ie l, das w ir  zu erreichen suchen 
werden durch Selbsthilfe, dadurch, daß w ir  unsere 
Bewegung in  immer weitere Kreise tragen. W?r 
hoffen, daß der deutsche Handel und das deutsche 
Handwerk auch w eite rh in  die Entwickelung nehmen 
möge, die seiner E igenart fü r das ganze Volks­
leben zukommt. (Lebhafter B e ifa ll.)

A n  zweiter Stelle sprach P h i l i p p - H i l d e s ­
Heim über die Frage einer „E in w irku ng  auf den 
Verband der Fabrikanten von Marken-ArtikelM 
das Zugabewesen der Fabrikanten abzuschaffen - 
Es wurde hierzu folgende Resolution ange­
nommen: „D e r Verbandstag sieht in  dem heutigen 
Zugabewesen der Fabrikanten ein unlauteres 
Geschäftsgebahren, das den Handel und auch die 
Konsumenten schädigt, und beschließt, ein gesetzt 
liches Verbot anzustreben. D ie VerLandsleitung 
hat eventuell m it anderen Verbänden weitere 
Schritte einzuleiten."

H ierauf behandelte die Versammlung die Frage 
der Festlegung des Osterfestes. Der Referent, 
F i n d e i s e n - P l a u e n  i. V., führte aus: Seit 
jeher fe ie rt das Christentum das Osterfest aM 
ersten Sonntag nach dem ersten F rü h lin g s  
Vollmond. E in  durchschlagender Grund rst hierfür 
nicht bekannt. Unter dem Frühlingsvollm ono 
versteht man denjenigen, der auf oder nach den 
21. M ärz fä llt.  Es wechselt infolgedessen das 
Osterfest zwischen einem Ze itraum  von 35 Tagen- 
Dieses ganz erhebliche Schwanken machte sich iM 
wirtschaftlichen Leben der christlichen Völker von 
jeher unangenehm bemerkbar. I n  der Gegenwart, 
wo das Saisongeschäft eine größere Bedeutung g^ 
wonnen hat, ist natürlich auch die ungünstige W ir­
kung des verschiedenen O fterterm ins eine ein­
schneidendere als früher. Schon in  den ersten Jahr­
hunderten unserer Zeitrechnung haben sich kirchliche 
M änner fü r eine Festlegung des Osterfestes aus­
gesprochen. Also Bedenken kirchlicher A r t  liegen 
nicht vor. Aber erst der Beginn unserer gegen­
w ärtigen W irtschaftsordnung m it ihrem  inten­
siven Arbeitsbetrieb des Volkes hat diese Fest­
legung zu einer unbedingten Notwendigkeit ge­
macht. —  D ie Versammlung nahm zu der Frage 
folgende Resolution an: „D e r Verbandstag spricht 
sich fü r eine baldige Festlegung des Öfter- und 
Pfingstfestes aus. E r beauftragt den Vorstand, 
n n t den großen wirtschaftlichen Verbänden, den 
Handels- und Eewerbekammern usw. behufs ge­
schlossenen Vorgehens in  dieser Richtung sich in 
Verbindung zu setzen, nötigenfa lls aber auch mc
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entsprechenden Eingaben an die 
ständig vorzugehen. Es ist en ^  ^ .
den ersten Sonntag nach dem 4. A p r i l  zu erstreben/'

Über die „ in te rna tiona le  Entwickelung deH 
Rabattsparvereine" sprach Professor B ü c h l e r - ^  
Ettelbrück-Luxemburg. —  Handelskammersyndikus 
D r. H a m p k e - P o s e n  behandelte dann dtt 
„Herausgabe eines M erkb lattes fü r  die Handlet 
m it  Lebens- und G enußm itte ln". Der Redner 
führte aus, daß zur Durchführung der verschiedenen 
Gesetze betreffend die Nahrungs- und Genußmittel 
seitens der P o lize i eine umfangreiche Kontrolle 
ausgeübt werde, sodaß nach und nach jeder Kauf­
mann, der m it Lebens- und Genußm itteln handelt, 
m it dieser K on tro lle  in  Berührung kommen muß- 
E r hat daher ein Interesse daran, darüber in fo r­
m ie rt zu werden, was er zu tun  und zu lassen Hau 
um nicht m it der P o lize i oder der S taa tsanw a lt­
schaft in  K o n flik t zu kommen. Das deutsche Ratz

von
des,'

rungsmittelbuch ist hierzu zu kostspielig oder aM  
den Kaufleuten ganz unbekannt. D a he r ist es not- 

kblawendig, ein M erkb la tt zu schaffen, das eine Zu­
sammenfassung der wichtigsten Bestimmungen ent­
hä lt. — D ie Versammlung beschloß, den Vorstand 
zu beauftragen, ein solches M erkb la tt zu schafft
und zu verbreiten.

M iörgen-werden die Beratungen fortgesetzt.
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Arbeiterbewegung.
Die Verhandlungen zwischen den Arbeitgebern 

Arbeitnehmern in B r ü n n  wurden Montag Nachmittag 
beendigt. Sämtliche Firmen haben beschlossen, dieAuS- 
s p e r r u n g  a u f z u h e b e n .  Am Dienstag wird U» 
allen Fabriken die Arbeit wieder aufgenommen.

Ausland.
Rom, 25. Ju li. Der Vizepfarrer des 

Kirche von Sän Kincenzo und Anastasia 'is 
aus der katholischen Kirche ausgetreten 
Protestant geworden.
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Provinztalnachrichten.
Aus dem «reise Stuhm, 23. Ju li. (Graf Zlda"' 

v. Sierakowski) hat sich dieser Tage aus Westpreuß^ 
zurückgezogen und seine Güter im Kreise StuhM ^  
seinen Sohn abgetreten. Graf Adam Sierakowski  ̂
64 Jahre alt und nicht nur Besitzer der Waplitzer Gw  ̂
sondern nennt auch solche in Russisch-Polen und ' 
Galizien sein eigen. Seine besondere Vorliebe war v 
Reisen. Auf Aufforderung des französischen Geriet s., 
und Gelehrten Faidherbe nahm er an einer f ta E ' 
schen wissenschaftlichen Expedition zur Vermessung ^  
Kleinen Atlas teil und lernte auf diese A rt so zierU x 
das ganze nördliche Afrika kennen. Im  Auftrage ^  
Berliner Akademie der Wissenschaften sammelte erdav 
M aterial zur näheren Kenntnis der Sprache der KabA ^ 
Danach trat er eine große indische Reise übers y
Meer, Ceylon und Java an, fuhr bis Kalkutta A
lernte Indien bis an das Himalaja-Gebirge.kem'^
Verheiratet ist der Graf mit Marie von Potocki, e ^  
Schwester des im vorigen Jahre ermordeten Statthau 
von Galizien Grafen Andreas von Potoch. Aus 
Ehe sind drei Kinder hervorgegangen: eine T o ch i^^e  
Herrn von Kalkstein verheiratet, und zwei 
Stanislaus und Johann. Dieser, der jüngere, 
kurzem die Besitzung Orsech in Russisch-Polen ^  
nommen und sich daselbst naturalisieren lassen. ^
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K°n Bestrebungen b a t t ^ n u  °  p°l"isch-polili-
Bewirischastung^seiner a»«n?u Reisen und der

Elbing! 2S G üter lebte,
dt«-" entnommene M eldung.) Die der „E lb.
-wes-ne p r ° L  Y ^ . - > ° r  früher

H e » L r ^ x ^ is 7
daß die Nachr

erweist sich a ls  falsch 
daß d V e 'N a M c h i" j„ k ^ ° '' .u - 'd  wohlauf. E s  

worden ist. » ' böswilliger Absicht verbreitet
Zoppot, 28.

uewe ene praktische L' M  °er rüher in  E lbing
L . N h ^ ° w s t m L  v L  L  ^ ° 5 > .P f ° d d e r s h e i m °

lchrii

m", Badeanstalt des '' B aden  ertrunken.) I n
a  - t t k a u  ist am ?  gehörige» S eebades 
k ^ ra d  B auer a W ^  -N M ittag  S em inarist 

hat B auer e in -n ^ E ^ ' ertrunken. W ie es 
°"d sich innnerhaib de« s?"L!chlag bekommen. E r  be- 

»Mes mit festem Nnk Leinen abgesteckten B ade- 
Z in n ie ,,. D as sich und brach plötzlich
°°h war der Tod °nal w ar sofort zur H and,
b° bereits eingetreten.
° m " ? G e i s t e s k r a n k . )  Heute 
wit '2-n Orte ^ -» b a u r ,  der viele Ja h re
I  «hott n ° B°ch -a n w a lt und N o tar tätig ist,

Unfall) ereignete
hos, seinem Rade m,r junger K aufm ann über- 
schlu?*" ^ iäh ria e n  W ege nach dem B ahn -
D  ö° U " g l U / ° h n ° r b e i , e r  Barke. D er M an n

"°ch swe? S t , ^  auf einen".eintrat ° S tunden  trotz ärztlicher Hilfe der

hiest?0- August s  der Straßen  gelegentlich der 
ausa^? Residen-s^??-dst^.enden Einweihung des 
.̂ gesetzt gewesen E" der polnischen Presse

gelka°?ki sein' Ltau?' ^  der Schriftsteller Dr. 
sicher' - ^"dere valnu^rordnetenm audat nieder- 
A un?«^idlls nist Stadtverordnete tragen

Brötz Oiucktrittsgedanken w egen dieser

Blagdebur 24. J u l i .  (Bürgerm eister
wahren A '  2° w ä h l t ^ ° 's t e r  in Croppenstedt, Bezirk 
°ll8-mei', h ie s ig e^ L .N - S -  hat sich in den 2 '/-  
r B ro M te -^ tu n g  'gkelt bei der Bürgerschaft
swt weoe,, .24 . I „ , :  Anerkennung erw orben.

- , L ° ,  L L I 'L Ä 'S L

festgesetzt, 
der städtischen V er­

einen außerordenb
E ' ^ n . ° ' Ä ° r  S p i ^  1

s e l b ^  ^ E , ^ L ^ ^ r m e i s t ° r s  hat der

b e n ^ Ä  'wlwde 2 'g eu n er,)  bestehend
, d - /  ^ § L m w - n ?

!  o?darme° M°rgbn^?Sleich 2600 Mork .Kaution! 
b,,". dort aus ,°?'7°lsstr ^°'' Zigeuner durch zwei 

'̂̂ rdert uach Tremessen gebracht,
w iiA nd-berg  n. Bz. ^  h °  r n ,  ihrer H eim ot (??) 

gstN- Lm,drchera^,°ä° ^°N dm !' ^Infolge heftigen Ge-

b ° L " ' L ^
°urch Umsteigen aufrecht

t o k a l ü i m m q ^

d^°"  E tz ' ^  °  ^  s t j S h r i g  ^  J u l i  1910.

B r n ?  < B - r s o , , a l  - ^° ° ° "  Schneide-

b ° fö rd e ^ " " " ^ k s le u tn a n t  beim "m", A " 'lle r ie -
» o n ^ l B ° r , " '  . .  "  BrUlleriedepot

- -  ( I n f o l g e  d e r  w a c h s e n d e n  A u s ­
b r e i t n  n g d e r C h o l e r a )  in R uß land  bringen 
der preußische K ultusm inister und der M inister des 
In n e rn  die schon im vorigen J a h re  getroffene A nord­
nung in E rinnerung , daß au s  R u ß land  zureisende P e r ­
sonen nach ihrer Ankunft der Ortspolizeibehorde zu 
melden sind.

—  ( D e r  n ä c h s t e  F e r i e n a u s f l u g  d e r  
n i c h t  v e r r e i s t e n  L e h r e r  u n d  L e h r e ­
r i n n e n )  findet M ittwoch den 27. d. M ts . nach 
Schlüsselmühle statt. Treffpunkt zum gemeinsamen 
Abmarsch an  der F äh re  und am  S tad tbahnhofe um 
3Vz Uhr nachm ittags.

—  ( D e r N a t u r h e i l  v e r e i n  T h o r n )  u n te r­
nahm  am S o n n tag  un ter Beteiligung von über 300 
Personen eine D am pferfahrt nach dem schön und 
idyllisch gelegenen Orte Grabowitz zur F eier seines 10- 
jährigen S tiftungsfestes. I m  Bielitz'schen R estau ran t 
w ar alles schön vorbereitet und so ließ sich zunächst die 
Gesellschaft den vorzüglichen Kaffee und Kuchen gut 
schmecken. D arau f w urden S p ie le  und W ettlaufen  von 
H errn  Direktor W ersin-Posen arrang iert, wobei den 
Laufenden Preise verabreicht w urden. D as  W etter w ar 
der V eranstaltung hold, ein paar R egentropfen störten 
die Fröhlichkeit der Gesellschaft nicht. S p ä te r  hielt H err 
Direktor W ersin-Posen im S a a le  einen V ortrag , in 
dem er folgendes a u sfü h rte : D er T horner N aturheil- 
verein blickt jetzt auf sein lO jähriges Bestehen zurück, 
doch habe seine Entwicklung nicht gleichen S chritt ge­
halten m it dem Wachsen anderer derartiger V ereine, 
das liege daran , daß die Ziele des V ereins im m er 
noch mißverstanden werden. Um diese M ißverständ­
nisse ganz zu beseitigen, w ird der V erein demnächst eine 
größere Aufklärungstätigkeit durch V erteilung von 
(Schriften und V eranstaltung von V ortrügen entfalten. 
R edner w ies darauf hin, daß in Deutschland 160 000 
M itglieder der N aturheilbew egung angehören und zeigte 
in seinen w eiteren A usführungen , welch hohe Ziele 
und Ausgaben sich die N aturvereine gesteckt hätten. D er 
auch hier schon bekannte und beliebte R edner schloß: 
W ir sind nicht Asketen und Zeloten, die allerlei E n t­
behrungen p red igen: w ir sind Menschen, die die herr­
liche schöne W elt und alles, w as  darauf ist, genießen 
wollen, aber m it einem gesunden K örper in einem ver. 
nunftgem äßen L eben! Nach dem V ortrag  begann im 
G arten  die G ratisverlosung , wobei 150 schöne G ew inne 
zur V erteilung kamen. I m  großen S a a le  huldigte m an 
dann noch dem T anze, bis um  V3IO Uhr zum Abbruch 
geblasen w urde. A uf der Rückfahrt w ar der D am pfer 
durch zahlreiche L am pions erleuchtet und ein großes 
G ram ophon ließ seine K länge erschallen. E in  Jed e r 
w ar entzückt von der schönen D am pferfahrt und L 0 
Personen erklärten ihren B eitritt zum Verein. I n  Z u ­
kunft gedenkt der N aturheilverein  öfters derartige A us 
flüge zu veranstalten.

- ( D i e  S c h ü t z e n g i l d e  T h o r n - M o c k e r )  
begann am  vergangenen S o n n tag  ihr Preisschießen um 
die W anderpreise und O rden, brachte es jedoch nicht zu 
Ende, da verschiedene Kam eraden am  Erscheinen ver­
hindert w aren. Nächsten S o n n tag  w ird das Schießen 
beendet werden. D a s  Fest des Königsschiehens findet 
am 14. August im B ürgergarten  statt.

—  (B  e s i tz w e ch s e l.) D as  Grundstück m it 
M alzfabrik, B rom bergerstraße 102, ist in den Besitz des 
H errn K aufm ann G ustav Edel von hier übergegangen 
Die Ü bernahm e ist bereits erfolgt.

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  A rrestan ten  verzeichnet der 
Polizeibericht heilte nicht.

—  ( G e f u n d e n )  w urden eine D am enhand 
Lasche und ein Schlüssel. N äheres im PolizeisekreLariat, 
Z im m er 49.

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  D er Wasserstand 
der Weichsel betrug bei T h o r n  heute 1,22 M eter, er 
ist seit vorgestern um 4 Zentim eter g e f a l l e n .  Bei  
C h w a l  0 w i c  e ist der S tro m  von 2,70 M eter

^  auf 2,28 M eter g e f a l  l e n.
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Podgorz, 25. Juli. (Verschiedenes.) Zum  

Resten des Krieger-Denkmalsfonds veranstaltete der 
Rriegerverein Podgorz u. U. gestern ein Sommer­
fest. Bald nach 3 Uhr trat der Verein vor dem 
Hotel zum Kronprinz an, holte zunächst die Fahne 
aus der Wohnung des Kassenführers Hahn und 
marschierte dann nach dem Festpark Kaiserhof 
Schießplatz. I n  dem herrlichen Parke erwartete 
die Ankunft des Zuges schon ein großes Publikum 
und zusehends füllte sich der Park mit Vereins- 
Mitgliedern und Gästen. Während die Kapelle 
des Pionier-Bataillons konzertierte, wurden Preise 
ausgekegelt und ausgeschossen. Die Tombola, die 
recht nette Sachen auszuweisen hatte, übte wieder­
um eine große Anziehungskraft aus. Der Vor­
sitzer, Herr Zeughausbüchsenmacher Krumm hielt 
eine Ansprache, in der er den Anwesenden seinen 
Dank für den Besuch aussprach. Am Schlüsse 
seiner Rede brachte der Vorsitzer dem allerhöchsten 
Kriegsherrn ein dreimaliges Hoch aus, in das 
Krieger und Gäste freudigst und begeistert ein­
stimmten. Nach Erledigung des Programms 
begab man sich in die Veranda, woselbst ein 
Tänzchen das wohlgelungene Fest beschloß. —  
Der Weichensteller-Verein versammelte sich gestern 
Nachmittag in seinem Vereinslokale (Änlich), um 
nach dem Schlüsselmühler Parke zu marschieren 
und dort das Sommerfest zu feiern. Für Unter­
haltung war von dem rührigen Vorstände bestens 
gesorgt worden. Trotzdem das Wetter zu wünschen 
übrig ließ, erfreute sich die Veranstaltung doch 
eines zahlreichen Besuches. Nach der Preisver 
teilung begann im Saale  der Tanz, der erst in 
den Morgenstunden sein Ende erreichte. —  Deser- 
iiert ist aus dem Barackenlager ein Kanonier vom 
Garde - Fußartillerie - Regiment namens Iunqer- 
mann.

M alm igsaH ines.
( D e r  Z y k l o n  i n  d e r  L o m b a r d e i . )  

Ministerpräsident Luzzatti sandte im Namen 
oer Regierung 30 000 Franks für die Opfer 
der Zyklonkatastrophe.

Gedankensplitter.
A "! kümmert sich die W elt,
Selbst darum, wie dein Schatten fällt.

w e i ? w 1 r ^ u m m ^ ' ^ ^ ^  ^  darum  *?as Edelste, 
volles genießen können: geräusch-
m it '/1 ..n u r  ein frem der Gast, der uns
steund überschüttet, aber kein bleibender H au s-

Neueste Nachrichten.
Rascher Tod.

K ö n i g s b e r g ,  28. Ju li. Professor Ottomar 
Cludius, Oberlehrer an der hiesigen Oberreal­

schule, ist heute Mittag, von einem Ausfluge nach 
Cranz zurückkehrend, auf der Straße vor seiner 
Wohnung zu Boden gestürzt und sofort verschieden.

Unterschlagung.
K r ö b s n ,  25. Zuli. Der P o s t g e h i l f e  

A l V e r t R ö p k e v o n  hier ist mit zwei Eeld- 
briefen über 3V0V Mark und 1700 Kronen, ver­
mutlich auch Kassengeldern, seit Sonntag 
abends flüchtig. Er ist am 25. J u li morgens 
von Lissa nach Deutschen weitergereist. 
Signalement: 19Z^ Jahre alt, 1,68 bis 1,72 
Meter groß, hager, schwarzes, langes, links- 
gescheiteltes Haar, blasse Gesichtsfarbe, kurz­
sichtig. trägt zeitweise Kneifer, lange, große 
Nase» kein Schnurrbart. schwarzer, steifer Hut, 
Stehumlegekragen, langer Selbstbinder» hell- 
graublau gestreifter Zaksttanzug (auch 
schwarzer Anzug), grauer Überzieher, braune 
Schuhe. Sprache deutsch und polnisch. Die 
Staatsanwaltchaft Lissa i. P . bittet um Fest­
nahme, Einlieferung in das nächste Eerichts- 
gefängnis und Nachricht zu 2 Z. 704 10.

Dementi.
B e r l i n .  26. J u li. Verschiedene Blätter 

haben die Nachricht einer Korrespondenz 
wiedergegeben, daß Staatssekretär v o n  
T i r p i t z  s e i n e n  A b s c h i e d  e i n g e r e i c h  
habe. An diese Nachricht waren Kommentare 
über die möglichen Gründe des Abschiedsgesuchs 
geknüpft worden. Die ganze Nachricht ist frei 
erfunden.

Erwischt.
B e r l i n ,  26. Ju li. Der Bursche, der vor dem 

Hauptpostamte mehrfach Schecks abschwindelte oder 
abzuschwindeln versuchte, ist jetzt festgenommen 
worden. Es ist der der Fürsorgeanstalt entlaufen« 
15jährige Zögling Adolf Conrad.

Ertrunken.
K a i s e r s l a u t e r n ,  26. Ju li. Beim über­

setzen mit einem Floß find drei Soldaten des 
22. Infanterie-Regiments in Zweibrücken im 
Schwarzbach ertrunken.

Selbstmordversuch eines Elternmörders.
S c h e v e n i n g e n ,  25. Zuli. Am Sonn­

tag Abend wurde am hiesigen Strand der 28- 
jährige Student Dachrach aus einer kleinen 
holländischen Gemeinde angeschwemmt. Zum 
Bewußtsein gebracht, erklärte er, er habe seine 
Eltern ermordet und sodann Selbstmord ver­
sucht; er habe sich vor Armut bewahren 
wollen. Er soll in Amsterdam im Effekten­
handel Enttäuschungen erfahren haben und 
die Tat im Zustande einer an Wahnsinn 
grenzenden Überspanntheit begangen haben.

Betrüger verhaftet.
C h r i s t i  a n s t a d ,  26. Ju li. Wegen Betrüge- 

rettn in Höhe von über 166 OVÜ Kronen, darunter 
46 606 Kronen städtischer Gelder, ist der städtische 
Beamte Axelin verhaftet worden, nachdem er vor­
her einen mißglückten Flucht« und Selbstmord 
versuch gemacht hat.
von Kiderlen-Wächters Abschied von Bukarest.

B u k a r e s t »  26. J u li. Staatssekretär von 
Kiderlen-Wächter, der bisherige Gesandte am 
rumänischen Hofe, ist nach Marienbad abgereist. 
Der König machte ihm sein M iniatur- 
porträt in kostbarem Nahmen zum Geschenk.

Hitze in den Vereinigten Staaten.
N e W y o r 1 , 26. J u li. Aus weiten Gebieten 

der Vereinigten Staaten wird große Hitze ge­
meldet. I n  Newyork find 12, in Pittsburg 6, 
in  Philadelphia 4 und in Boston und Baltimore 
je 2 Todesfälle infolge Hitzschlags zu ver­
zeichnen.

entwickelte Schweine 47—49 Mk., y  Sauen 45—3V Mk. Die
^  R i n d e r e t .  ? u i!  ; Schafe an.
ziehend; Schweine glatt geräumt. _______

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Börse

vom 26. Ju li 1610.
Wetter: schön.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

usancemaßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ohne Handel, per Tonne von 1000 Kgr. 

per September—Oktober 198V- Mk. bez. 
per Oktober—November 199 Mk. bez. 

per November—Dezember 199 Mk. bez.
R o g g e n  stetig, per Tonne von 1000 Ngr. 

int. 702-711 Gr. 146 ^ -1 4 7 V - Mk. bez. 
Regulierungs-Preis 147V- Mk. 
per September—Oktober 147V- Mk. bez. 
per Oktober—November 149 Mk. bez.

G e rste  ohne Handel, per Tonne von 1000 Kgr.
H a f e r  unv„ ver Tonne von 1000 öigr.

inländ. 154l/2-157 Mk. bez.
Ro h z u c k e r .  Tendenz: ruhig, aber stetig.

Rendement M /of.N -ufahrw . 14.82V-Mk. inkl. Sack.
K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 9,00 Mk. bez.

Roggen- 8,30 Mk. bez.
Der Vorstand der Prodnkten-Börse.

Danziger Biehmartt.
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommission.)

Danzig, 26. Juli.
A u f t r i e b :  20 Ochsen, 67 Bullen, 110 Färsen und Kühe, 

216 Kälber, 547 Schafe und 1193 Schweine.
Oc h s e n :  a) vollst, ausgem. höchsten Schlachtwerts höchstens 

bis 6 Jahre 47 Mk., b) junge fleisch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. 42—44 Mk., o) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 35—38 Mk., ä) gering genährte jeden Alters 
— Mk. ;  B u l l e n :  a) vollst, ausgemästete höchsten
Schlachtwerts 42—44 Mk., b) vollst, jüngere 38—40 Mk., 
o) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 32—36 Mk., 
ch gerickg genährte —,— Mk., F ä r s e n  u. K ü h e :  a) voll- 
leischige ausgem. Färsen höchsten Schlachtwerts 42—43 Mk., 
)) vollst, ausgem. Kühe höchsten Schlachtn,, bis zu 6 Jahren 
3 8 -4 0  Mk., o) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ent­
wickelte jüngere Kühe und Färsen Z2-—35 M k., 6) mäßig 
aenäbrte Kühe und Färsen 28—30 Mk., e) gering genährte 

und Bärten 27 Mk., 1) gering genährtes Jungvieh 
N f f e r )  ^  a) Doppellender fmnste Mast
^  — Mk b) feinste Mast (Vollmäst) und beste Saugkälber 
58—60 Mk., o) mittl. Mast- und gute Saugkälber 52—56 Mk., 
M geringe genährte Saugkälber 36—45 Mk.; S c h a f e ,  
ri) Mastlämmer und jüngere Masthammel 48—50 Mk.' 
b) ältere Masthammel und gut genährte Schafe35—36 Mk.„ 
o) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzschafe) 28—32 Mk. 
ä) Marschschafe oder Niederungsschafe — Mk. ; S c h w e in e - .
a) FetLschweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 50—51 Mk./
b) vollst, über 2V- Ztr. Lebendgewicht 50—53 Mk.. e) voll­
fleischige über 2 Ztr. Lebendgewicht 50—51 Mk., ä) vollst. 
Schweine über 2 Ztr. Lebendgewicht 48—51 Mk., v) gering

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten. - - - - 
Russische Banknoten per Kasse. . .
Wechsel auf Warschau . - - ' »
Deutsche Neichsanleihe 3V« /o- - 'Deutsche Neichsanleihe 30/0 . . .
Preußische Konsols 3V-°/o - » - ^
Preußische Konsols .. « » *
Thorner Stadtanleihe 4 °/<>. . - - 
Thorner Stadtanleihe 3 '/ - 'V - . »
s s r s s M
Nilmänlschs Rmie »o» 1 ^ 4  4 .
Russische unifizier!- Staatsreute 4 /»

Deutsche Bank-Aktien.
Diskonto-Konmiandit-Anteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. .
Ostbank für Handel und Gewerbe .
Allgemeine Eiektrizitäts-Aktiellgesettschast
Bochnmer Gußstahl-Aktlen . .
Harpener Bergwerks-Aktien .
Lanrahütte-Aktien................

Weizen loko in Newyork. . . .
» A u » . .........................September....................
„ Oktober........................

Roggen Ju li
September. . . . - «

„ Oktober.........................
Spiritus: 70er l o k o ................

(G-lreldemarkt.) M u h - 1»
inländisch^ 67 russisch- Wagzons -xkl. 8 Waggon Kleis u»
3 Waggon Kuchen. _________ _ ________ ___

88.15
216,15

93,'29
84.29
93.29
84.29 

199,29
89ft0
81.99 
91,77
92.59
92.99 

1 8 3 ,-
251.19 
185,79
124.19
129.75
287.75
228.19
199.75
174.19 
119'/.
218.59 
291,73
291.75 
159,—
158.59 
155,25

85,15
216.99

93',25
84.25
93.29
84.29 

199,29
R.25
81.69
91.75 
92,59 
95,89

1 8 3 ,-
251.25 
185,60 
124,10 
128,89 
267,— 
228,80 
189.99
174.69 
111".
217.25
209.75
200.75
153,50
155.25

Privatdiskout 3 " ',

M r o m b e r a  25. Iu lll Handelskammer. Bericht 

Asm!, 140 M k.." do. 121 Pfd. holländisch wiegend gut

Preise verstehen sich loko Bromberg._________________

M a g d e b u r g ,  25. I M  3 '^ - ^ ° « ^ , .  
c h > ,^ S a c k ^ - ,- ^ ° S t I m n M ig :  ruhig/ Brotw W ade I
L  L L ' m k ' ^ a c k ' S L
nilt Sack 25,00—25,59. Stimmung: ruhig.

H a m b u r g .  25. Juli. M böl ruhig, verzollt 56,99. 
Aassee stetig. Umsatz — Sack. Petroleum amerlk. spez. 
Gewicht 0,899° loko schwach. 6.99. Wetter: bewölkt.

Wetter-Uebersicht.

Name der 
Beobachtungs- 

S tation Ba
ro

m
ete

r­
sta

nd

W
in

d­
ric

htu
ng

Wetter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us Zß

U » 
B

ar
om
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- 
»s

ta
nd

 v
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A
b

en
d

Borkum 749,6 S W halbbedeckt 16 14 749
Hamburg
Swlnemünde

752,6
754,8

S
S S W

halbbedeckt
heiter

16
17

7
0

752
756

Neufahrwasser 756,3 S S O bedeckt 16 0 757
Meine! 757,7 S S O bedeckt 16 0 757
Hannover- 754,2 S W bedeckt 14 1 754
Berlin 765,3 S W bedeckt 17 0 755
Dresden 757,4 W S W bedeckt 18 0 7S7
Breslau 759,1 S wolkig 19 0 758
Bromberg 756,6 S heiter 19 0 757
Meß 758,6 S W heiter 14 0 757
Frankfurt (Mail») 757,2 S W halbbedeckt 14 4 756
Karlsruhe (Baden) 768,9 S W bedeckt 16 1 757
München 759,3 S W halbbedeckt 16 0 758
Zugspitze 731,2 S bedeckt 0 16 732
Scilly 761,2 N W halbbedeckt 13 0 757
Aberdeen 749,8 N W wolkig 11 9 745
I le d 'A ix — — — —
Paris — — —
Vlissülgen 752,8 W S W bedeckt 14 7 751
Christiansund — _ — — —
Skagen 749,4 S S W wolkig 16 9 750
Kopenhagen 752,0 S wolkig 17 5 753
Stockholin 755,2 S bedeckt 17 6 754
Hoparanda 753,7 N N O wolkig 13 9 751
Archangel 753,3 O Regen 15 0 755
S t. Petersburg 756,5 W halbbedeckt 16 0 754
Riga 758,5 wolkenlos 15 0 756
Warschau 758,8 S bedeckt 16 0 758
Wien 759,6 S O wolkig 16 0 758
Rom 769,3 S W wolkenlos 17 0 760

H a m b u r g ,  26. Ju li, 6 ^ ' Uhr vormittags. Minimum 
unter 745 mm ostwärts verlagert über der südnorwegischen 
Küste, Maximum etwa 765 mm über der Biskayasee, ein Keil 
hohen Drucks bis Polen, im Norden steigt das Barometer 
stark. Witterung in Deutschland: kühl, wolkig, meist trocken, 
im Westen frische, südwestliche, im Osten schwache, südliche 
Winde, gestern vielfach Regen.

Wasserst linde der Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  des Wassers  am P e g e l

der jTag m Tag m

Weichsel Thorn....................... 25- 1,26 25. 1,22
Zawichost..................
Warschau................... 25. 1,73 26. 1̂ 71
Chwalowice . . . .  
Zakroczyn . . . .

24.
21.

2,40
1,13

25.
23.

2,28
1,30

, O.-Pegel . . 24. 5,26 25. 5,34
Brahe bei Bromberg u.-Pegel . . 22. 1,80 23. 1,74
Netze bei Czarnikau........................ 24. 25.

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- Grad Cels.
Wetter: bewölkt. Wind: Südwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  760 m,n.

Vom 25. morgens bis 26. morgens höchste Temperatur 
^  28 Grad Cels.. niedrigste -j- 14 Grad Cels.

M itteilungen des öffentlichen W etterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch den 27. Ju l i :  
Unbeständig, strichweise Regen.

27. Ju li: Sonnenaufgang 4.12 Uhr,
Sonnenuntergang 7.59 Uhr, 
Mondaufgang 10.29 Uhr, 
Monduntergang 10. 9 Uhr.

2um lägt. vodrsuoti
vilL88br, siuun6nt>l)6lir1ieQK8 8 
ToaletmMol, versollonort a. N
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Die Geburt einer

Tochter
zeigen an

Thorn den 26. J u l i  1910
Gber-Telegraphensekretar Nr»x N-GerLoi-n und 

Frau ^rauä« llo d erk o rn , geb. L rü^er.
^ S S S S S K K S S S S S S K K S S S S K S S S S S S S S S S S S T H S S S S L ^

Oessentliche
ZuNgSversteigemg.

Am
Mittwoch den 27. J u li 1910.

vormittags 9 Uhr,
werde ich B e rg stra ß e  N r . 1 in T h o rn - 
M o c k e r :

1 Sopha. 2 Sessel, 1 Teppich.
2 Vorleger, 1 kl. Tischchen. 
1 Bierservis. 1 WSschespind 
und 3 Konsolen

meistbietend gegen B arzahlung ver­
steigern.

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Oessentliche
Versteigerung.

Am
Mittwoch den 27. J u li 1910.

vormittags 11 Uhr,
werde ich in T h o r n - M o c k e r ,  
das bei der Speditionsfirma L a s L i r s L i ' 

dortselbst lagernde
Stroh (2 Wölsgiiks).

für Rechnung, wen es angeht, meistbietend 
gegen Barzahlung versteigern.

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Zurückgekehrt.
M o r s s l .

Von Äer Reise zurück. 
SI. N r e ll8, kGernikusstr. 3.

Modesalon.
Milsslslher Ilnterrilht M  erteilt,
auch Übersetzungen und Korrespondenz 
übernommen. Angeb. unter L  H .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._____

Me Will,
häuslich und zuverlässig, s u c h t  eine 
Stelle. Gefl. M eldungen unter S ,.  LL 
sind in der Geschäftsstelle der „Presse" 
a b z u g e b e n . _________________

^  U u o 1 i l i a . l t 6 r  
LelrretLr, Vermalter 

erkalten jun§e I^euts naok 2 bis 
Zmonatl. grünäl. ^.nsdiläuvA. 

Lisker ea. 1500 Ueamte verl. krosx. Kr. 
vir. LLtrstiirer, Î 6 ix2i§ 104-I^inä.

Tüchtige

Dreher
finden d a u e r n d  l o h n e n d e  

Akkord-Arbeit
N m M t W W M iiktn

G ttm binuen  Ostpr.
Schuhmachergesellen

bei hohem Lohn und dauernder Beschäf­
tigung sofort gesucht.

R .  Mellienstr. 94.
verlangt sofort 

. ,  W . o ik Iv v iv L .
Schuhmachermeister, Gerechtestraße.

Lehrling.
S ohn  achtbarer Eltern, mit guter Schul­
bildung, per 1. August d. I s .  eventl. 
später für das K o n to r g e s u c h t .  
Schriftliche Angebote mit Angabe des 
Alters, der Religion, unter Beifügung 
einer Abschrift des letzten Schulzeugnisses 
zu richten an
___  N l o l » .  Z r .

S u c h e  für mein Kolonialwaren- und 
Delikatessengeschäft einen

Lehrling
§um sofortigen E intritt (ev. auch später). 

^ l a l r i» ,  T h o rn -P o d g o rz .

Z - l  ISjlNlilSl'illdllWl!
stellen ein

L l « l » r « i ü s r  V s i v « .
Zum  1. August 1910 s u c h e  einen 

fleißigen, nüchternen und ehrlichen .HaMener.
A l » x  ^ V L v ills lo , T h o rn  3, 

____________ Schulstraße 19.______

Einen Hausdiener,
möglichst vom Lande, verlangt

I L ü r i iV S .

Ein Laufbursche
kann sich melden bei

B äckerm eister
_________ Thorn-Mocker, Bergstr. 46.

Inklitiickl lulluikscliL
wird von sofort verlangt.

H tr 'S Ü ilo ^ v -N u b a k , Kantine 1/21.
Suche von sofort einen
ehrlichen Jungen,

-e r sich für den Kantinenbetrieb eignet. 
D  O l l b v i s v l i ,  Kantine 1./61.

Laufbursche.
kräftig, ehrlich u. zuverlässig, S ohn  von 
achtbaren Eltern, sucht

Baugeschäst
______  Friedrichstraße 2._____ _

lsiisdUscliö
Z 'e s u e l i t .

N a x  k lä s e r ,
Stellung finden:

Schachtmeister, Vorarbeiter, Filiallelter, 
Hofmeister, Wirtschafter, Buchhalter,Heizer, 
Werkführer, Maschinenführer, Ziegelmstr., 
Lokomotivführer, Äommis, Tischler, Kut­
scher, Beamte, Chauff., Existenz, Schlosser, 
Eisendreher, Verwalter, Diener u. s. w. 
S te lle n n ach w e is  „ G e rm a n ia " , J n h . : 
Ilrbano^Leö, O strow o, Bahnhosstr. 26 ,1 . 
(Retourmarke).______  _____

Junge Dame
für kleines Kontor per 1. 9. oder früher 
gesucht. Angebote unter O . 1 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Zum  Auszeichnen der Wäsche und zur 
Expedition suche geeignetes, umsichtiges

Mädchen oder 
alleinstehende Frau.

Fachkenntnisse nicht erforderlich, werden 
angelernt. F rau  M .

D am pfw äscherei „ F ra u e n lo b " , 
_________  Friedrichstraße 7.

SKmsehle Köchin, die bald zuziehen 
^  kann. L 'v s e L ' N s i s i K ,  Stellen- 
vermittler, Thorn, Bäckerstraße 23, 1.

S auberes und zuverlässiges
Kindermädchen

findet tagsüber Beschäftigung. 
___________ F ried rich str . 10/12, 1, r .

Nraftige. suubm F r a u e n  M  
Mäiicheu zuin MslhtnMlkU

v e r l a n g t

Ein schulpflichtiges, kräftiges

Mädchen
wird für die Nachmittage verlangt. Wo, 
sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

Aufmartemadchen
für den ganzen Tag zum 1. 8. gesucht.

Gerechtestraße 11/13, 2.

Aufwartemäöchen
wird vom 1. August gesucht 
_____________ W nldstraße  31, p a r t .

Aufmartemadchen
wird sofort verlangt

B ro m b e rg e rs tr . 16 18, G artenhaus.

1 jung. Anslvarteiiiüilien ^  ^
Tag gesucht

d. ganzen 
W ald str . 35, 1.

Jüngeres Anslvnrtemüdchen
vom 1. 8. ab für die Vormittagsstunden 
gesucht. M eldg. M ellien s tr. 70, p t .,  r .

5 o/o Ratenrückzahlg., 
. , gerichtl. nachgewiesen

reell, Selbstgeber VLsZasr, B e r l in  123, 
Belle-Alliancestraße 67. Rückporto.

12 «W Mark
zur 1. Stelle im g a n z e n  oder geteilt 
zu vergeben.

M L k slso lm , Eoppernikusstr. 22, 2.
Aus zwei Grundstücke werden zur 

ersten Stelle
8VVV«. qsvv Mark

von sofort gesucht. Angebote unter 
8 .  an die Geschäftsst. der „Presse" erb.

, In kaufen gesucht.
O a n d w ir ts c h a f t  in unm ittelbarer Nähe 
^  Thorns sofort zu kaufen gesucht. An­
gebote unter I , .  L '. an die Geschäfts- 
stelle der „Presse" erbeten. _____

kill ßit echlli. ReW!
(3—4 m  lang, 30—49 om tief) wird zu 
k a u fen  gesucht. Angebote unter O .  
8 .  5 0  an die Geschäftsst. der „Presse".

2 V M  diesjährige, weiße, M  
Peking-Kilte« zur Zucht

gibt ab. Zu erfragen 
_________ E lisabethstr. 11, im Laden.

G in  Grundstück
mit zwei massiven Häusern, Obstgarten 
und massivem S ta ll von sogl. bei kleiner 
Anzahl, zu verkaufen. P re is  6000 Mk. 
Näheres in der Geschäftsst. der „Presse".

Gut erh. Drehrolle
billig zu v e r k a u f e n  
____  T h o rn -M o ck e r . L indenstr. 11.

Mein Grundstück
m it S ch an k - un d  K o lo m a lw a ren g e - 
tzchäft von sof. oder 1. Oktober zu ver­
kaufen oder zu verpachten.

l U s  W l n Ä r n i M e r ,
Thorn-Mocker. Endstr 1.

b e i  8 t r u 8 b u r K  ü p r .
verkauft

zwei rheinisch-belgische
RrtWilililetstilteli,

5 Jah re  alt, 6 Zoll groß, zugfest, kern­
gesund, auch zur Zucht geeignet, weil 
hier zu schwer, sehr preiswert. Die 
Pferde sind als Füllen durch die Land- 
wirtschaftskammer in Köln a. R . bezogen.

Ein gutes Ztut-zohlen
hat zu verkaufen

L. LeiekNÜL, K ostbar bei Podgorz.

preiswert verkäuflich: 
braune Stute,

5 jährig, komplett geritten, für schweres 
Gewicht. Näheres zu erfragen

LLilrlslL LL88V 9 2 .
1 guterhaltenes,

2spän«iges Rotzwerk, 
1 schw. Wallach,

6 Jah re  alt, billig zu verkaufen.
____________ HVU»i»8<rkt, P o d g o rz .

VchllWellen,
verschiedene Posten, teils noch als Nutz­
holz, teils als Brennholz zu verwenden, 
werden im hiesigen Schlachthof am 
Donnerstag den 28. d. Mts., nach­
m ittags 4 Uhr, verkauft.
Die Schlachthaus-Verwaltung.
M a iik b e ittlia lb err ii

verkante«-
zwei Häuser, eins mit einem Laden 

und je einem kl. Garten, gr. Hof, 
für 22 000 M ark;

zw ei kleine H ä u ser m it Gartenland u. 
Baustelle, ca. 2100 <im, 11000 M k .;

eine Baustelle, 29 w  Front, ca. 2500 gsw, 
für 6000 Mk. Anzahlung gering.

Schlachthausstr. 47.

1 Wohnhaus
ist unter günstigen Bedingungen von so­
fort zu verkaufen. Z u  erfragen

Thorn, Eoppernikusstr. 35, P.

Wohnhaus,
in herrlicher Lage der Brom berger V or­
stadt, am Stadtpark, unter günstigen B e­
dingungen zu verkaufen. Wo, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".______

Ein großes Bettgestell
billig zu verkaufen

Junkerhof, 1 Treppe.

S u c h e  per sofort eine

Tifchlerwerkstätte,
nahe der S tad t. Angebote unter V . 
M . an die Geschäftsstelle der „Presse".

Haus- null G liM W r -V e r e in  
zu W r n .

Anfragen wegen W ohnungen sind an 
die Geschäftsstelle bei 
in F irm a L o v t l v L S i ? ,  Baderstr., 
zu richten.
Brückenstr. 13, 8 Zim ., Ztrlh., 1850 
Bismarckstr. 1, 1., 8 Zimmer, 

reich!. Zubhr., ev. Pferdestall, 1800 
Talstr. 24, 1., 6 Zim., Pserde- 

stall und Wagenremise, 1500
Brückenstr. 11, 7 Zimmer, 

reichlicher Zubehör, 1400
Friedrichstr. 10/12, 2., 6 Zim., 1400 
Mellienstr. 90, 2., 7 Zimmer, 1300 
Fischerstr. 36, 7 Zim mer mit 

reicht. Zubehör, 1200
Mellienstr. 89, 1., 5 Zimmer, 900 
Neustädt M arkt 11, 2., 4 - 5  Z.,

Balkon u. Ladeeinrichtung, 
Brombergerstr. 35, 1., 5 Zim.,

Balkon und Zubehör,
Mellienstr. 126, 3., 5 Zimmer,
Talstr. 42, p . ,4 Z . reich!. Zbhr.,
Mellienstr. 72, 2., 4 Zimmer, 
Brombergerstr. 41, 4 Zimmer,

Balkon mit Zubehör,
Brückenstr. 28, 2., 4 Zimmer,
Mellienstr. 74, p., 3 Zimmer,
Kasernenstr. 13, 1., 4 Zimmer, 

reich!. Zubehör,
Brombergerstr. 26,1 ., 3 Zimmer, 470 
Schloßstr. 12, 2., 3 Z ., r. Zubh., 

zu erfr. Elisabethstr. 7,
Mellienstr. 90, 1 Laden 
Leibitscherstr. 38, 2., 5 Zim.,
Amtsstr. 17, 4 Zimmer,
Friedrichstr. 10/12, 3 Zimmer,
Mellienstr. 74, 3 Zimmer,
Heiligegeiststr. 1, 1. u. 2. Et., 

je 3 Zimmer u. Balkon, je 
Schillerstr. 20, 2., 3—4 Zim.,
Araberstr. 8, 3., 2 Zimmer,
Mellienstr. 90, 3., 2 - 3  Zim.,
Gerechtestr. 5, 2., 2 Zimmer,
Neust. M arkt 12, 2 Z., a. möbl.,
Culmer Chaussee 120, 4 Zimmer,

Balkon, B ad , Gartenanteil,
Hofstr. 3, 1., 4 Zimmer,
Hofstr. 3, 2., 5 Z . m. Balkon, 
Schuhmacherstr. 1 2 ,1  Pferdestall, 
Mellienstr. 70.2., 1—2 möbl. Zim., 
Mellienstr. 74,1 Laden u. 3 Zim.,
Baderstr. 28, 2., 7 Zimmer,
Baderstr. 28,3 Zim., reichl. Zubhr., 
Bäckerstr. 37, 2., l Zimmer,

Küche und Zubehör,
Bäckerstr. 37, 2., 1 möbl. Zim.,
Schulstr. 23, möbl. Wohn- und 

Schlafzim., n. Burschenstube, 
Kloßmannstr.64, p., 5 Zim. m.

G arten u. reichl. Zubehör,

850

820
650
650
600

600
500
500

490

450
450
450
440
420
400

400
280
280
250
250

1.10.

1.10.

1.10.

lof.
1.10.
sof-

sof.
1.10.

1.10.

sof.
1.10.

1.10.
sof.
1.10.
1.10.

1.10.
1.10.

sof.
1.10.
1.10.

sof.
1.10.
1.10.
1.10.

1.10.

1.10.

W ö d l. Balkon - Wohnzimmer und 
M  Schlafzim. an Herrn oder Dame vom 
15. 8. zu verm. Talstraße 31, 3.

kint gut iM it t te  W juilug,
2 Zim mer mit Burschengelaß, von sofort 
zu vermieten. P».

vampkrttabrt
m  Thm M  Cillnl-SartWitz II. GmiW

am Sonntag den 31. Ju li 191V.
Abfahrt Thorn 5 Uhr vormittags mit Frachtdampfer „Genetiv." 

Anschluß an die Personendampfer in Brahemünde.
A bfahrt: Brahemünde 7 ^  vorm.
Ankunft: Culm a./W . ea. 10«« „

„ Sartowitz ca. Iioo „
W eiterfahrt ab Sartowitz 4 "  nachm.
Ankunft: Graudenz ca. 500 „

Rückfahrt per Bahn: Anschluß zum Zuge: 
ab Graudenz über Culmsee 9 ^  abends.

Dampferfahrpreis bis Culm für Erwachsene 2.60
Dam pferfahrpreis „ „ „ Kinder 1.50 Mk.
Dampferfahrpreis „ G raudenz,, Erwachsene 3.50 Mk^
Dampferfahrpreis „ „ „ Kinder 2.00 Mk.

Billett-Vorverkaus bis F r e i t a g  den 29. Juli, abends 8 Uhr, beim 
Spediteur Herrn Thorn, Baderstraße 14. Die F ah rt findet
n u r  bei genügender Beteiligung statt. Benachrichtigungen hierüber durch Herrn 
V .  S osU vker.

SZA' Restauration an Bord. "M8

Bromberger Schleppschiffahrt - Aktiengesellschaft 
Bromberg._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

M ittw o ch  den 27. d. M ts.:

6rm« gartenMM
ausgeführt von der Kapelle des In f.-R eg ts . von Borcke Nr. 2 i unter Leitung des 

Obermusikmeisters Herrn L S L iM tv .
A n f a n g  8 Uhr. — > — Preise wie bekannt.

Um regen Besuch wird gebeten.
,  Q o ü n o I I .

Viktoria - Park.
Mittwoch den 27. d. M ts.:

G ro ß es

garten-IWitiirkoiiM
mit vollständigem variÄse-programm,

ausgeführt von dem gesamten Künstlerpersonal und vom gesamten Musikkorps des 
Infanterie-R egim ents Nr. 176.

Ansang 8 Uhr. —  Anfang 8 Uhr.
E i n t r i t t  zum Konzert und Variötöe pro Person 30 Psg., reservierter Platz 

50 Psg.
S p e z i a l i t ä t :

Krebssuppe, Mhuersrikaffttj junges ßuhn mit Zutat.
Vorzügliche Viere. — > — Kulanteste Bedienung.

Einen besonders genußreichen Abend versprechend, ladet hierzu ganz er- 
gebenst ein

Um ständehalber
verkaufe von s o f o r t ,  mein selten

schönes selbst. 6ut
im Kr. Jnfterburg, mit voller Ernte, ca. 840  Morgen groß, inkl. 120 Morgen 
Wiesen, Boden in höchster Kultur, Gebäude recht gut und massiv, Wohn­
haus im Park. Inventar hervorragend ca. 125 Stück erstkl. holl. Vieh­
herde, inkl. Jungvieh, ca. 30 Pferde, Schweine und Schase; totes Inventar 
überkomplett. Grenzen sehr gut, alles in einem P la n  um den Hof, neben der 
königl. Forst gelegen, sehr gute Rehjagd. Preis 295 000  Mk.» Anz. 100 000  Mk. 
in bar, Hypothek nur 107 000  Mk. eingetragen. Schnell entschl. Käufer erhalten 
den Vorzug. Angebote unter V t. 4 5 9  an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Gut möbl. Zimmer
mit sep. Eing. und voller Pens. sof. oder 
1. 8. 1910 zu vermieten.

L . L L nrvrbsvb , Araberstraße 3, 1.

ZN i mkrnk L aden  nebst zuge­
höriger W o h n u n g , sowie ein 
w e rk ftä tten g e -a u d e  uub 

W oh n u n g
im Neubau Thorn-Mocker, Lindenstr. 3, 
per 1. Oktober zu vermieten.

______________ Baugeschäst.______
3—4 Zimmer u. Zubehör, 

, ,  vom 1 .10 . für 480 Mk. zu 
verm. Näheres Schillerstr. 20, pt.

3- uub 4-ZilllSler-W ililug.
Bade-, Mädchenstube und G as, zum 

1. Oktober zu vermieten. 
M k ru s r ,  Eulm er Chaussee 60, Neubau.

:.L,- ttL.",'-?"
« S i l l B U I H g ,

4 Zim., Badeeinr. u. Zubeh., z. 1. 10. 
z. vm. .soliLmi kneki, Mektzr, Im ä e M r. 3.
freundliche Wohnungen, 3 und 4 

Zimmer, Mädchenstube^ Balkon und 
sämtlicher Zubehör, sofort zu vermieten 
___ ________Neubau Bergstr. 26.

I rr  meinem Hause sind zum 1. Okt. 
d. I s .  zn vermieten:
4 Zimmer, 2 T r., 480 M.
5 „ 2 „ m i t  Balkon 540 „

Schöne, freundliche und gesunde
Wohnungen mit Entree, Gas, Bad, 
geräumigem Hof und reichlichem Z u­
behör in ruhigem Hause. F ü r Treppen- 
reinigung sorgt der Wirt.

_ _ _ _ _ _ _ Hosstratze 3.
I n  meinem Neubau Thorn-Mocker, 

Lindenstraße 40 a-, find nochWohnungen
von 4 und 5 Zimmern, der Neuzeit ent­
sprechend, vom 1. 10. zu vermieten. 
Reichliches Zubehör, sowie großer Garten. 

Zu erfragen L indenstraße  40
2 Zimmer, Kabinett, Küche u. Nebengel., 
Hof, 1 Tr., v. sof. 0.1 .1 0 ., 1 Zim., 3 Tr., 
v. 1. 10. u. 1 Heller Lagerraum , hochpt., 
zu verm. R s s k s s l  M rM , Seglerstr. SS»

Zwei Wohnungen,
drabenstraße 28, vom 1. 10. zu ver­
nieten.
6. Bäckerstr. 47.

Zweite Nage,
4 Zimmer, Entree, B aderaum , Küche u. 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
P re is  700 Mark.

Gerberstr. 23.

Balkon - Wohnungen,
3 Zimmer und 1 Zimmer mit Zubehör, 
in Mocker, Lindenstr., zu vermieten. 
Auskunft bei LairrnILs., Bäckermstr., 
________________ Iunkerstr. 7._____

M ilhelmstrmste:
4 und 3 Zimmer, 

vom 1. 10. 10 b"illig zu verm. Näheres 
Wilhelmstr. 7, p a r i . ,  Eing. Albrechtstr., 

bei Nsnmsim.

von 7 Zimmern, bisher von Herrn Graf 
v. B l ü c h e r  bewohnt, versetzungshalber 
vom 1. J u l i  oder früher zu beziehen.

Z u erfragen
M ellienstraße 85.

» M U  W W
von 7 Zim mern nebst reichl. Zubehör, 
Brückenstr. 11, 2. Etage, von sofort zu 
vermieten. Näheres

vriickenstratze 13. 2.
Breitestraße HZ

ist der H a u s f lu r la d e n  vom 1. Oktober 
zu vermieten. Näheres daselbst im 
Zigarrengeschäft.__________________

Herrschaft!. Wohnung
(renoviert), 6 Zimmer, reichl. Nebengelaß, 
Mädchen-, Burschen-, Badestube, auch 
Pferdestall, sofort beziehbar.

Friedrichstr. 10 12, beim Portier.

Wohnung :»
___  F rau  Gerstenstr. 8, 2.

best. aus 3 Zim., auch geeignet zu Bureau, 
Kontor, Geschäftszwecken, per 1. Oktober 
z. vm. R aL sapo theke , B re iteste . 27 .
Ardl. W o h n ., 2 gr. Zim., Küche m. G as 
ss u. aller Zubehör, vom 1. 10. zu verm. 
Au o-Lna«:' B äckerstraße 3, pt.

Krieger-

Thorn-Mocker.
vsr Sommel-W

findet « icht am  7., sondern er!'
S o i r i r l s F  ä s n  2 1 .
statt. D e r

Mtom-kB
1'L g ir o N :
(Ansang 8>,'2 Uhr), 

mit seinem Ensemble. ,

Die keusche Toin^
Schwank in einem Akt.

Eine anständige
Dazu der .

neue erstklassige Spezialitäten-' 
Nach der Vorstellung:

6rv8868 LabareA
L M W  Kjttiieiill'
Mittwoch den 27. Ju li 1^
Zsm pfer „ruftieöevdeb 
V - e s - n S M i V

um 3 Uhr. ^

S p e z i a l i t ä t :  Räder- u. S pM ^ 
(K re b s s u p p e ) .___ ^

Desternpfohlen, abs<^
k eim frei. ,

Die m it den neuesten Einrich^!' 
versehene Anlage zur Bereitung 
befindet sich unter ständiger kreisdE^ 
Aufsicht, die aus auserlesenem 
bestehende Herde steht unter 
tierärztlicher Aufsicht. B este llu n g en ^  
am W agen oder durch die Post 
Die Lieferung erfolgt in die M v

k ä n t k e r ,  S e s F
R ttd a k  bei Thor» ^

Krankenhaus und staatlich ane  ̂
Krankenpsiegeschule, n irm m ^.

Zmzsramli.WW
zur Ausbildung als Schwester 

für Krankenpflege, Gemeinde, 
kinderschule, Haushalt, B. 
Apotheke, Röntgen. .

E s bietet seinen Schwestern 
Lebensstellung und Pensions^erecY

Näheres durch Frau Gvê

3 Zimmer nebst Zubehör, zu « e r 'M  
Krledrichstratz- 1« 12. beim Z X  j!
4 Zimmer-Wohnv^

und Erker nebst BadeeinrichtunS -̂ R 
allem Zubehör vom 1. Oktober 3 ,
mieten. O s l c s i '  §oN>

M ellien s tr^ > <  j
GeraumrgeWohrl^ i
5 S tuben, 2 T r., vom 1. 10. 
U l k e v t  E l i s a b e t h  >

Hoswohnung
eine S tube, Küche u. Zubehör, a

Wohnung, S ,Ä - 'A
186 M ark vom 1. Oktober zu
Culmer Vorstadt. Blücherstrab - - .

Der GeschästskK
Baderstraße 2 ist vom 1. A u g u s t s  
mieten. Daselbst sind eine Ton 
mehrere Tische, Regale, Paten"  ̂
u. a. zu verkaufen.

I ^ o s s
zur Sportausstellungslotterre

surt a./M., Ziehung am 2^ ^  
August er., Hauptgewinn iM z 
25 000 Mk., L 1 Mk., 

zur Geldlotterie zur Restau^h 
des Aachener Münsters, 
am 20. und 21. Septembe^ 
gewinn 100 000 Mk.. a 3 

zur Berliner Kunst - Aus!" M  
Lotterie, Ziehung am 1^- ^  iv 
rc., Hauptgewinn im Werte v«
Mk., L 1 Mk.

zu beziehen durch . »i
eh ^k ö n i g l .  L o t t e r i e - E s N  ^ >

Thorn. K a th a rin en s tr^
M U c h e r U a l e K



Nr. i?3. Thor«. Mittwoch den 27. Zuli M ». 28. Zayrg.

Die prelle
Kweiter Blatt.)

Der Jolbeamten-Reichsverbandstag.
ZL2Z.?- «.'L?
Plnen^speüialM e!?"^^" Zollbeamten im ein-

Reiche ü b Ä ,^ ^ ^  bundesstaatlichen Beamten vom 
Verbandst^ werden. Weiter bittet der
die bundesstaatlichen Verwaltungen,
rung?n ° ? T ^  Entsprechend den erhöhten Anfmde: 
vollen L l Ü - » '«  »u heben, ihnen den
ihre N ^ iiE ^ n  Beamtenrang zu verleihen und 
Verbnl^ ?*^nngsaus rchten zu verbessern. Der 
« M en ten L  ^"tet die Gehaltsstufen fiir die Zoll- 
zur Nten so festzusetzen, daß sie das Höchstgehalt 
Ä ss is tL ^ n  äert erreichen können, wie die 
darum Verwaltungen; zugleich wird
gleiche preußischen Zollassistenten das
Asststent-» l  NLUehalt zu gewähren, wie den
gebeten ^  der Rerchsverwaltungen. Ebenso wird 
Sekretär?"^ Höchstgehalt der Zollsekretäre dem der 
stellen ° m>»?br ^rrgsn Verwaltungen gleichzu- 
aus sUicht ferner die Bitte
gem'ein>nn?̂ oi °̂ Verwaltungen möchten
wollen?ni-Ht-n unterer Wünsche wohl-Is,,^uo prüfen. Es stnd dies in erster Reibe-

stberttit? in den ^^-dem

der U rlaub-in°^,V äu Beamten, Verbesserung 
Prüfunaswesen^K^ss*' Vereinheitlichung des 
für ^äl?er" Ven'n,??^'^"U"k>en Ses Nachtdienstes 
nung des Nackt?'^ anderthalbfache Anrech-

—. Unterbringung^

Z b - S ' L  L L -  L
storbener m^^'Ehungsheimes für die Kinder ver-
waltunn-».^^ten durch die bundesstaatlichen Ver­
ben Perim,'n7 .^lührung geringfügiger Strafen in 
sonalakten"°?Etm; Abschaffung der geheimen Per- 
gosetzgebuna ^ ^ ^ " ß e  Revision der Disziplinar- 
Sicherstellnn^ud Neuregelung des Beamtenrechts; 
Schutz yg  ̂ Petitionsrechts der Beamten;

Vereins 
der

vo,- "  veririonsrecyrs oer Beain 
sreiheit d u ^  ^ E e r  Behinderung der Vere 
M ilitärdieM zA ^lne Vorgesetzte; Anrechnung 

^  nzert in M^n Bundesstaaten.
''DoSlf»ij^"band zählt 14 000 Mitglieder. Seine 
l linfana „^"vichtungen haben einen bedeutenden 
 ̂aste ra» UWonommen. Der Sterbeunterstützungs­
und etw„ -Banner gehören 11000 Mitglieder an 
einer fern,, ^000 Frauen der Verbandsmitglieder 
den vier^usterbekasse. Beide Kassen zahlten in 
schon an äon^Swei Jahren seit ihrer Gründung 
fällen aus un>0 Mark Unterstützungen bei Todes- 
lOO OOo Mar» ^?"fügen außerdem noch über rund 
Witwen und m^wögen. Eine Sammelkasse für 
Unterstützunaen- ^sou gab ebenfalls zahlreiche 
wenden, ist eine m" ihr weitere Mittel zuzu- 
ooo Reichsverbandes^inslotterie geplant. Organb rst eine; dk>r dl»utsck>en

^ Prinz

, (6. Fortsetzung.) -erb°.-n.)
Korbe Händen tastete er nach seinem
Länge aus E "  Spähn von passender

? .Ü -L L °  « E »
Nadel a ,,7 V  "n  zog er wieder die B rillan t- 
den Kov? ? ?  ^ b o t  und versuchte, von ihr 
südlich gelang ihm auch
die Nadel ^ " ^ e l te  es sich nur darum,
hatte er ein befestigen. D ann
Weg -unr «  Z  r ug, m it dem er sich den

plötzlich der ^  ^  ueuem bohrte, verbog sich 
glitt ibm ^Uahn, wobei diese Nadel aus-
^nger ^ufüate" ^"ierzhaften Stich am Zeige-
Wie verst L  s ^  ^«etzlich zu Boden fiel. 
blick da ^  E saß van Geldern einen Augen­
bon eiskalt-»»" br auf allen Vieren über 
wölbes und /- Achten Steinboden des Ee- 
nur Gold G ar^  ö? suchen, aber er fand 
^chts als N  und. immer wieder Gold -  
Mühsam Msam? unnützen Dukaten, die er so
war und ^gescharrt hatte. Die Nadel

''»-LL d?-''L7'"- k »"i'° du-«« «  L . L L  -  °"°
°°n der S tirn  ^ocknete den Schweiß
ouf. steckte ihn ? ;  !! "ahm er den Schlüssel 
öeugte sich wreder rns Schloß und über-
^offnungslos m a / " ^ '  seine Lage ebenso «-tos war wie vorher. Schließlich sank

S'

Hauptversammlung -er deutschen 
Turnerschaft.

S t r a ß b u r g ,  24. Ju li.
III.

Zu einer interessanten nationalen Kundgebung 
Maltete sich die allgemeine Begrüßungsfeier der 
Ztraßburger Turnerschaft für die Hauptversamm­

lung. die gestern Abend in der Hauptrestauration 
der Orangerie unter Beteiligung von über tausend 
Turnern stattfand. Die Regierung war durch den 
Unterstaatssekretär Mandel und Ministerialrat 
Nelken, die Stadt Straßburg durch den Bei­
geordneten Dr. Emerich vertreten. — Der Vorsitzer 
der Straßburger Turnerschaft P i e p e r  hieß die 
Erschienenen willkommen. Daß sich die deutsche 
Turnerschaft entschlossen habe, ihre Haupt­
versammlung in Straßburg abzuhalten, sei ein 
Zeichen dafür, daß die Beziehungen zwischen der 
deutschen und der elsaß-lothringischen Turnerschaft 
sich immer herzlicher gestalteten. I n  Elsatz- 
Lothringen habe das Turnen erst im Jahre 1860 
Eingang gefunden. Von den Bestrebungen der 
großen oeutschen Turnerschaft habe man bis dahin 
nichts gewußt. Erst das Jahr 1870 brachte hier 
Wandel und allmählich nähere Beziehungen zur 
deutschen Turnerschaft, sodaß bald der Anschluß 
vollzogen werden konnte. — Unterstaatsserretär 
M a n d e l  überbrachte die Grüße der elsaß- 
lothringischen Landesregierung, die der Turnsache 
lebhafte Sympathien entgegenbringe, da durch sie 
die jungen Leute zu tüchtigen Staatsbürgern, zur 
Ordnung und geistigen Freiheit erzogen würden. 
Der Redner schloß mit einem dreifachen „Gut Heil" 
auf den Landesverband. — Der Vorsitzer des 
Landesverbandes, Fabrikant A b t - Eebweiler, gab 
in sehr temperamentvoller Weise seiner Freude 
Ausdruck, daß die deutsche Turnerschaft in Straß- 
burg tage. Die Entwickelung der deutschen Turner­
schaft sei bereits geschichtlich, die elsatz-lothringische 
habe lange Zeit mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt, bis sie den Anschluß an die große 
deutsche Turnerschaft erreichte. Nur in der Macht 
der Masse beruhe der Nutzen der Turnerschaft für 
das Vaterland. Zu wünschen wäre die Gründung 
einer internationalen Turnerschaft, da er den An­
schluß an die deutsche Turnerschaft als Einleitung 
zum Anschluß an die französische Turnerschaft be­
trachten möchte im Interesse des Weltfriedens. 
Die Elsaß-Lothringer wollten mit Frankreich in 
Frieden leben und hätten es schließlich satt, Zank­
apfel zwischen zwei großen Nationen zu sein. 
Leider sei wohl die Erfüllung dieses Wunsches vor­
erst nicht zu erreichen. Redner schloß mit einer 
Mahnung an die elsaß-lothringischen Turner, fest 
zur deutschen Turnerschaft zu stehen, und brachte 
auf den Ausschuß ein stürmisch aufgenommenes 
Hoch aus. — Der Vorsitzer der deutschen Turner­
schaft Dr. Goetz dankte für die herzliche Auf­
nahme, die die Turner in Straßburg gefunden. 
Alle sollten fest zusammenhalten, um eine gesunde 
Jugend zu erziehen, die imstande sei, den Gefahren 
des Lebens gegenüber standzuhalten. Die Ein­
wirkung auf die Jugend sei die Hauptsache, beson­
ders auf die aus der Schule entlassene. Wir ver­
stehen es, daß Frankreich das Elsaß wiederhaben 
möchte, das so starke Söhne und so schöne Töchter 
hat. Aber wir als Deutsche haben die Pflicht, 
das Land zu halten. Redner brachte ein Hoch auf 
das deutsche Vaterland und die deutsche Turnerei 
aus. — Den Schluß des Abends bildeten Gesangs- 
vorträge des Straßburger Männergesangvereins, 
Turnübungen und die Aufführung eines elsäsfischen 
Theaterstückes.

Zu Beginn der zweiten Sitzung lud Turn- 
inspektor Schmuck-Darmstadt zur Teilnahme an

er tiefaufschluchzend wieder in den alten Lehn- 
stuhl zurück und verfiel in einen Zustand 
völliger Erschlaffung — selbst das Denken wurde 
ihm zur Pein. Er konnte nicht schlafen, er 
wachte nicht, er hatte nur ein dumpfes, be­
ängstigendes Bewußtsein von seiner entsetzlichen 
Lage.

Wie lange er so dagesessen hatte, wußte er 
nicht. Die Zeit schien ihm stille zu stehen. Durch 
diese klafterdicken Mauern, durch diese schwere, 
eiserne Tür drang nicht der geringste Laut. 
Die Totenstille, das tiefe Dunkel, das ihn um­
gab, erfüllte ihn mit Angst. Die feuchte, eisige 
Kellerluft, auf die er bisher niemals geachtet 
hatte, drang ihm durch Mark und Bein, und 
in einem Anfall verzweifelter W ut fuhr er auf 
und stampfte wie ein Rasender mit Händen und 
Füßen gegen die eiserne Tür. Dieser W utanfall 
war aber nur von kurzer Dauer, van Geldern 
fühlte plötzlich einen heftigen Schmerz — es 
war, als wenn ihm jemand seinen Kopf 
spaltete — und mit einem lauten Angstschrei 
stürzte er rücklings zu Boden.

van Geldern hatte keine Vorstellung davon, 
wie lange er dort gelegen hatte und wie er 
überhaupt auf diesen harten, kalten Steinboden 
gekommen war. Als er die Augen anschlug, 
konnte er sich anfangs garnicht besinnen; aber 
bald überfiel ihn das Schreckgespenst von neuem 
und drohte ihn zu ersticken. Es war ihm, als 
wenn Tage, ja Wochen vergangen seien. Er war 
ein alter gebrochener M ann geworden, ohne alle 
Energie und Lebenskraft. Dabei empfand er 
einen nagenden Hunger und einen brennenden 
Durst, worays er schloß, daß die durch den Fall 
verursachte Gehirnerschütterung eine sehr lang­
anhaltende gewesen sein mußte. Nach einigen 
vergeblichen Versuchen gelang es ihm endlich, 
aufzustehen, und schwach wie ein Kind taumelte 
er nach dem Lehnstuhl und ließ stck darauf mit

dem in Kreuznach stattfindenden 29. rheinischen 
Kreisturnfestes ein. Gleichzeitig wurde bekannt­
gegeben, daß das übernächste deutsche Turnfest ^18 
in Straßburg abgehalten werden unrd. Das 
nächste deutsche Turnfest 1913 findet bekanntlich 
in Leipzig statt. -  Es folgte eine mehrstündige 
Beratung über die Haftpflicht- und Unfall­
versicherung der deutschen Turnerschaft, deren Ein­
führung seit langem geplant ist. Rechnungsrat 
A tz ro tt-S teg litz  erstattete das Generalreferat 
und teilte mit, daß man sich mit der Frankfurter 
Unfallversicherungs-Gesellschaft in Verbindung ge­
setzt habe, um die erforderlichen Unterlagen zu 
erhalten. Provisorisch aufgestellte Satzungen wur­
den dem Reichsversicherungsamte eingereicht, das 
den Bescheid gab, daß die geplante eigene und all­
gemeine Versicherung der Staatsaufsicht nicht 
unterstehen wurde. — An den Debatten beteiligten 
sich T)r. G o e tz - Leipzig. Professor V o e t h k e -  
T h o r n ,  Oberlehrer Fi ckenwi r t h - Dr esden ,  
Professor Dr. P  a r t s ch - Vreslau, Regierungsrat 
T e n g e - Oldenburg und Professor Dr. N e b e ­
l n  n g - Dresden. Schließlich wurde vorläufig von 
der Einführung einer eigenen Versicherung abge­
sehen, da die erforderlichen statistischen Unterlagen 
zurzeit noch fehlen, und der Unterausschuß für diese 
Angelegenheit beauftragt, weitere Verhandlungen 
mit einer privaten Versicherungsgesellschaft zu 
pflegen. — Vom Turnverein Neu-Ulm lag dann 
der Antrag vor, für die Nosegger-Spende 
2000 Kronen zu gewähren. Der Antrag wurde 
jedoch als erledigt betrachtet, nachdem M ü l l e r -  
Prag mitgeteilt hatte, daß der österreichische Turn- 
kreis diese Summe der Stiftung zur Verfügung 
gestellt hat und die Spende bereits die vorgesehene 
Höhe von 2 Millionen Kronen erreicht hat. — In  
den Haushaltsplan für 1911 wurden auf Vorschlag 
des Berichterstatters Atzrot t -Stegl i t z  34 400 Mk. 
in Einnahme und Ausgabe eingestellt, darunter 
der Beitrag von 780 000 Mitgliedern mit 23 400 
Mark, ferner der Überschuß der „Deutschen Turn- 
zeitung" mit 9000 Mark und in Ausgaben 
1000 Mark für das Jahn-Museum, 4500 Mark für 
das Handbuch der deutschen Turnerschaft u. a. m. 
Zur Weltausstellung in Brüssel wurden als Vev 
treter der deutschen Turnerschaft Stadtschulrat 
Dr. Rühl-Stettin und Kreisturnwart Kunhardt- 
Bremen gewählt. Für den Besuch ausländischer 
Turnfeste stellte die Hauptversammlung den Grund- 
satz auf, daß mindestens drei Delegierte abzu­
ordnen seien, und zwar ein Ausschußmitglied, ein 
Vertreter des Turnausschusses und ein von dem 
Turnausschuß zu wählender Kreisturnwart. I n  
besonderen Fällen soll eine Musterriege unter 
Führung eines Ausschußmitgliedes abgesandt wer­
den, die als äußeres Zeichen ihrer Zugehörigkeit 
zur deutschen Turnerschaft die von der Frankfurter 
Turnerschaft gestiftete Standarte mitführen wird>

Über den Anschluß der in der deutschen Turner- 
schaft bestehenden Schwimm-, Radfahrer-, Spiel- 
und Leichtathletik-Abteilungen an andere be­
stehende Verbände und eine hierzu vorliegende 
Eingabe des hannoverischen Turnerbundes über die 
Beteiligung an Wettkämpfen mit Wertpreisen be­
richtete Professor Ke ß l e r - S t u t t g a r t .  Er legte 
dar, daß man diesen Anschluß nach der ganzen Ent­
wickelung der Dinge nicht mehr verbieten könne, 
da andernfalls Hunderte von Mitgliedern verloren 
gehen würden. Die allgemeine Tendenz gehe nach 
der sportlichen Seite hin, und gerade die tüchtigsten 
Elemente würden Lei mangelnder Toleranz in 
dieser Beziehung der deutschen Turnerschaft den 
Rücken kehren. Der Redner empfiehlt daher einen 
Ausschuß-Antrag, wonach der einfache Anschluß an 
andere Verbände gestattet sein soll. Eine andere 
Frage sei die Beteiligung an Wettkämpfen mit

Wertvreisen. Die deutsche Turnerschaft müsse aus 
erzieherischen Gründen an der volkstümlichen

sollte man fördern durch den Beschluss, die Veteili- 
auna an wettkämpfen mit Weltpreisen zn ver­
beten Der Nedner unterbreitete der Haup -

^ I^ ?E ?^R ad fab re r-  Spiel-, Ruderer-, Fecht- 
ke ' und 'L e i c h t »  und -Vereine an
andere Verbände nichts entgegensteht (einfacher 
Anblicks Hinsichtlich einer Beteiligung an Wett- 
ÄNMug). /  no nl« Anaeböriqe eines anderen

»?» u-« ^treffenden Verbandes Anwendung

SLWL5MZ
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dem Gefühl nieder, daß er alle Kraft daran 
setzen müsse, um nicht von neuem die Besinnung 
zu verlieren. Denn das wußte er, ein zweites 
mal würde er nicht wieder erwachen. Er war 
wie zerschlagen, gelähmt, vernichtet: sein stolzer 
Geist, der sich sonst nur mit hochfliegenden 
P länen getragen hatte, grübelte jetzt mit wahr­
haft tierischer Begierde nur über eins nach — 
Speise, Nahrung, Unterhalt für das mit dem 
Tode ringende Leben. Unsicher tastete er nach 
allen Richtungen umher. Plötzlich stieß er an 
den Korb, und seine Hände fuhren über die 
glatten runden frischen Zwiebeln hin: instinkt 
mäßig griffen sie danach wie die Klauen eines 
Geiers nach dem toten Aas. W as kümmerte 
es ihn jetzt, daß eine jede dieser Zwiebeln einen 
Preis hatte, der gleich dem war, den er au- 
die Hand seiner Tochter gesetzt hatte! Was lag 
ihm daran, daß er in wenigen M inuten viele 
tausend Gulden verzehrte, wenn nur die brenn- 
nende Pein, der nagende Hunger gestillt werden 
konnte! Wie ein Wolf fiel er über seine Beute 
her, eine Zwiebel nach der andern verschwand. 
Das Loch im Korbe wurde größer und größer 
schließlich schob er ihn mit einem Seufzer von 
sich, denn es fiel ihm mit Schrecken ein, daß 
seine Gefangenschaft möglicherweise lange 
dauern könne, und daß es nun galt, das Leben 
so lange wie möglich zu fristen. Freilich war es 
eine kostbare Nahrung; aber sie gab ihm doch 
frische Kräfte, und mit der wiederkehrenden 
Kraft kamen auch die Gedanken an eine 
mögliche Befreiung zurück. Er teilte den Rest 
der Zwiebeln in kleine, gleichmäßige Haufen 
und bestimmte für jeden Tag einen derselben. 
Dann griff er wieder nach dem Korbe, löste 
Spähn auf Spähn, und während er ein 
flehendes Gebet zu dem Gott hinaufsandte, 
der ihm in den Tagen seines Glanzes so über­
flüssig erschienen war, begann er von neuem

R ü b l  - Stettin. Hrerzu wurve

die Einberusung zu den Kursen mog-sckstägm für die Unb«ufün"g' zu den Kursen n>ög- 
licklü aleicbinäßia verfahren und große Sorgfalt

S v ..d -d ,d ° m  >---

Turnerschaft wurde der nächsten Ausschutz,rtzung 
überwiesen. ^

Zum Frauenturnen lag ein Antrag von Pro­
fessor N e i n h a r d t - Eharlottenburg vor, dre 
Frage der Aufnahme selbständiger ^rauenvereme 
in Äe deutsche Turnerschaft M erwägen. De 
Antragsteller führte dazu aus, daß Berun !eu 
Jahren gegen die Zulassung von 
aufgetreten sei, weil die radikale Achtung un 
der Führung von Anita Augspurg^dre ^ache f 
Sonderzrvecke ausnutzen wollte, ^etzt ^

— I n  der Debatte wandte man sich rm Interesse 
des Frauenturnens fast einmütig dagegen, dass den 
Frauenvereinen eine Sonderstellung eingeräumt 
werde, da man die Folgen nicht übersehen könne. 
Die fortwährenden Schwankungen in der Frauen­
bewegung zeigten deutlich, dass man sich aller mo^ 
lichen Überraschungen versehen müsse. SchnessUch 
wird beschlossen, die Angelegenheit dem nächsten 
deutschen Turntag zu unterbreiten.

Über die Begriffe Amateurs und Professtonells 
erhob sich eine lebhafte Debatte, namentlich bezüg­
lich der Frage, ob Turnlehrer der ersteren oder

mit seiner rastlosen Arbeit und bemühte sich, den 
Schlüssel anzubohren, der zum Leben führte, das 
er so ungern schon jetzt verlassen wollte. Und 
so saß der reiche van Geldern betend und ar­
beitend da und probierte vergeblich den einen 
Spähn nach dem andern aus, bis der ganze 
Korb zerflückt war, da fiel er auf seine Knie 
verbarg sein Antlitz in den Polstern des 
Stuhles und flehte zu Gott um ein baldiges 
E n d e .------------

I n  Haarlem ging inzwischen alles seinen 
gewöhnlichen ruhigen Gang. Der alte Buch­
halter durchstrich regelmäßig jeden Morgen 
einen Tag in dem Kalender und ging dann/ 
an seine Arbeit. Doris dachte mit heimlicher 
Angst daran, wie der Vater sie wohl em­
pfangen würde, wenn er zurückkehrte. Jeden 
Abend betete sie für sein Wohlergehen, und 
jeden Morgen spähte sie hinter den hellroten, 
seidenen Vorhängen nach Niklas van Dyk aus 
— aber der kam nicht.

Daß sich Doris Morgen für Morgen seuf­
zend vom Fenster entfernen mußte, ohne ihren 
getreuen Niklas gesehen zu haben, hatte 
seinen Grund keineswegs in einer etwaigen 
Feigheit van Dyks. Er kannte keine Furcht, 
und die Behandlung, die ihm van Geldern 
hatte widerfahren lassen, diente nur dazu, ihn 
zu erneuter Tätigkeit anzuspornen. M it der 
Zauberblume im Wamms, eilte er nach 
Haarlem zurück und machte dort mit wahrhaft 
verzweifelter Hast alles, was er besaß, zu Geld. 
Dann bestellte er eine Extrapost nach Amster­
dam. Dort wanderte er von Blumenhändler 
zu Blumenhändler und zeigte unermüdlich den 
„Lrines Uoir" vor, ohne eine andere Antwort 
zu empfangen, als daß man die herrliche 
Blume bisher noch nicht gesehen habe, daß 
man Tausende von Gulden ausgeben würde, 
wenn man in ihren Besitz gelangen könne.



letzter^ Gruppe zugestellt Werden sollen, 
fessor K e ß le r -S tu ttg a r t  stellte hierüber Grund­
sätze auf, wonach die deutsche Turnerschaft die Turn­
lehrer nicht als Professionells betrachte, sie schließt 
sie demzufolge auch nicht von der Teilnahme an den 
von ihr veranstalteten Wettkämpfen aus. Dieser 
Auffassung wurde zugestimmt. — Der Antrag des 
Kreises V, eine geeignete Persönlichkeit anzu­
stellen, die turnerische Nachrichten von allgemeiner 
Bedeutung sammelt und sie durch Vermittelung 
von Vertrauenspersonen in den einzelnen Orten 
den Zeitungen zugänglich macht, wird allseitig als 
berechtigt anerkannt, aber wegen Mangels an 
Mitteln vorläufig zurückgestellt.

Nach Erledigung einiger interner Fragen wurde 
die Sitzung mit Dankesworten an den Vorsitzer 
Dr. Goetz für seine aufopfernde treue Führung der 
Geschäfte geschlossen. — Es folgte noch eine geheime 
Sitzung, die sich bis in die späten Abendstunden 
ausdehnte. — Am Sonntag machten die Teil­
nehmer an der Tagung einen Ausflug nach der 
Hohkönigsburg.

Provinzialnackrichten.
e B riesen, 25. J u li. (Verschiedenes.) Herr Landrat 

Volckart hat einen vierwöchigen Urlaub angetreten. Z u­
nächst vertritt ihn Herr Kreisdeputierter Schm elzer-G als- 
burg, später Herr Regierungsassessor Dr. Halbrock. —  
B eim  Gemeindevorsteher R au ls in Rehfelde wurde ein 
Einbruchsdiebstahl verübt. Der mit den Verhältnissen 
offenbar vertraute Dieb untersuchte das sonst von Herrn 
R . zur Aufbewahrung von Geld benutzte B ehältn is 
genau, fand aber nichts, da das Geld zufällig an einer 
andern S telle  aufbewahrt war. Herr R au ls erwachte 
während der Tätigkeit des Spitzbuben und verscheuchte 
diesen. —  Der Ansiedler Hagedorn in Wittenburg geriet 
mit seinem Instm ann Schultz in Streitigkeiten wegen 
der Arbeit; hierbei brachten sich die beiden durch Forken- 
stiche gegenseitig schwere Verletzungen bei.

* Hohenkirch, 25. Ju li. (Kriegerverein H aus L o­
patken.) Gestern fand in K ieslingsw alde die M on ats­
sitzung des Kriegervereins H aus Lopatken statt, welche 
der Vorsitzer Herr Hauptmann A lb inus-S ittno mit 
einem dreifachen Hurra aus S e . Majestät eröffnete. 
A lsdann erstattete Herr Lehrer Niethe Bericht über den 
am 5. Ju li In Hohenkirch stattgefundenen Verbandstag 
des Kreisverbandes Briesen. D ie vorgeschlagene 
Satzungsänderung —  den Kriegerverein entsprechend 
der Änderung des Ortsnamens H aus Lopatken in K ies­
lingsw alde ebenfalls „Kieslingswalder" Kriegerverein 
zu benennen —  wurde genehmigt. Nach der Aufnahme 
eines neuen M itgliedes gedachte der Herr Vorsitzer des 
100jährigen Todestages unserer unvergeßlichen Königin 
Luise. Dann folgte ein Vortrag über „Die Ursachen 
des Krieges von 1870/71". Herr A lbinus schilderte 
zum Schluß die Eindrücke, die die Feier des 50jährigen 
Bestehens des 53. Regim ents in Köln auf ihn gemacht. 
Sämtliche Vortrüge wurden mit größter Aufmerksamkeit 
verfolgt. An die geschäftliche Sitzung schloß sich ein 
kameradschaftliches Zusammensein mit gemeinsamen 
Liedergesang.

v  Graudenz, 25. Ju li. (Für das 19. Kreisturnfest,) 
das hier in den Tagen vom 2. bis 4. J u li begangen 
wurde, sind die Abrechnungen beendet. D ie Einnahmen 
betrugen 5213,10 Mark, die Ausgaben halten sich in 
gleicher Höhe, sodaß der gebildete Garantiefonds im 
Betrage von 6000 Mark nicht in Anspruch genommen 
zu werden braucht.

S tuhm , 21. Ju li. (Besihwechsel.) D as bei M al- 
deuten im Kreise Mohrungen gelegene Rittergut F i- 
gaiken, 1200 M orgen groß, ist nach der „M ar. Ztg."  
für 380 000 Mark mit sehr reichlichem lebenden und 
toten Inventar in den Besitz des Herrn Ritterguts- 
Pächters Ferd. M ahlau auf Telkwitz (Kreis Stuhm ) 
übergegangen.

Dirschau, 20. Ju li. (Eine schwere Explosion) ereig­
nete sich heute in der Werkstätte des Mechanikers W i­
ehert. A ls  ein junger M ann einem zur Reparatur ge­
gebenen Benzinbehälter eines Autom obils mit der Löt­
lampe zu nahe kam, entzündeten sich die Benzingase. 
Wichert wurde im Gesicht schwer verletzt und mußte 
ärztliche Hilfe nachsuchen. Andere Personen erlitten 
leichte Verletzungen. Die Decke wurde beschädigt, die 
Fenster zertrümmert.

Danzig, 25. Juli. (Sonderfahrt nach Allenstein.) 
Die vom Danziger Allgemeinen Gewerbeverein 
veranstaltete Reise zur Gewerbeausstellung in 
Allenstein hat gestern ihren programmäßigen Ver­
kauf genommen. Etwa 300 Herren und Damen 
benutzten den Sonderzug, der kurz nach 6Vi Uhr 
morgens den hiesigen Hauptbahnhof verließ und 
bald nach 11 Uhr in Allenstein eintraf. Beim 
Betreten der Ausstellung wurden die Danziger 
Gäste von der Anmut des Geländes und der ge-

Pro- fälligen äußeren Aufmachung LeS Ganzen ach Das 
höchste überrascht. Daß auch die ausgestellten 
Gegenstände allseitiges Interesse wachriefen und 
manche von ihnen helle Bewunderung erzeugten, 
war selbstverständlich. Auf alle Teilnehmer der 
Fahrt war der Gesamteindruck der Ausstellung 
ein höchst vorteilhafter. Jedermann war von der 
reichen Fülle der Genüsse hochbefriedigt; nur be­
dauerte man allgemein, daß wegen der weiten 
Entfernung von Danzig die Rückreise bereits kurz 
vor 7 Uhr abends angetreten werden muhte. So 
langten denn die Teilnehmer der Fahrt gegen 
10'/i Uhr abends wohlbehalten wieder in Danzig 
an. Sie werden, des sind wir gewiß, noch oft 
mit großer Genugtuung an die Fahrt nach Allen­
stein zurückdenken. Die „Danz. Ztg." schließt 
ihren Bericht mit folgendem Hinweis: Mögen 
diese Zeilen alle, die in der Lage sind, diese Reise 
nach Allenstein zu unternehmen, aber bisher da­
mit gezögert haben, veranlassen, die Ausstellung 
recht bald zu besichtigen; denn sie bietet so viel 
Interessantes und Lehrreiches, daß man diese 
Gelegenheit, sein Wissen zu vermehren und sich 
geistige Anregung von nachhaltiger Wirkung zu 
verschaffen, nicht unbenutzt vorübergehen lassen 
sollte.

Danzig, 25. Juli. (Vier Fischer ertrunken.) 
Wieder einmal sind bei ihrem schweren Berufe 
am Sonnabend Nachmittag in Sstlich-Neufähr, 
kurz vor der Einfahrt in den schützenden Hafen, 
vier brave Fischer der brausenden, hochgehenden 
See zum Oser gefallen. Über das bereits kurz 
gemeldete schwere Unglück, wird aus Neufähr des 
näheren berichtet: Der herrschende Sturm  zwang 
zwei mit Fischern besetzte Boote, vor dem Leucht­
turm zu Ostlich-Neufähr zu kreuzen; dies Manöv­
rieren vor dem Sturm  brachte die Boote zum 
Kentern und alle sechs Fischer wurden von den 
Wellen verschlungen. Während es zwei von ihnen 
gelang, sich auf einem umgekippten Boote solange 
zu halten, bis ihnen Rettung nahte, fanden die 
vier anderen den Tod in der Brandung. Zwei, 
die unverheirateten M artin Paminski und Karl 
Zielte, konnten noch spät abends als Leichen ge­
borgen werden, jedoch war es bis gestern Mittag 
trotz eifrigen M ähens nicht gelungen, die beiden
anderen Ertrunkenen, den Vater des Paminski, 
der gleichfalls Martin mit Vornamen heißt, und 
Albert Ruschau, zu bergen.

* D t.-E y la u , 25. Ju li. (D ie hiesige Schützengilde) 
veranstaltete heute ihr Känigschießen. Die Königswürde 
errang Herr Bäckermeister Löffelbein, 1. bezw. 2 Ritter 
wurden die Herren Ast und Waffenmeister Krause.

A llenstein , 23. Ju li. (Heimatfest.) D ie Vorbereitungen 
für das ostpreußische Heimatfest am 30. und 31. Ju li 
werden mit Eifer betrieben. Gestern traten die Sonder­
ausschüsse für das Festspiel und für den Festkommers 
zusammen, um die letzten Anordnungen zu treffen. Neu  
in das Festprogramm wurde für den zweiten Festtag, 
am Sonntag, eine M atinee aufgenommen, veranstaltet 
von den beim Festspiel mitwirkenden Künstlern. Die 
Naturbühne wird hinter der Haupthalle der Gewerbe­
ausstellung in der Nähe des dortigen B runnens er­
richtet und lehnt sich an den W ald an. D ie Chöre, 
von 150 Damen und Herren der Allensteiner Gesell­
schaft, hauptsächlich der Liedertafel gebildet, leitet Herr 
Musikdirektor Klesse. Für die Hauptrollen des Fest­
spiels, den heimatlosen Flüchtling und die symbolische 
Figur der Heimat, haben Herr Mergelkamh vom S tad t­
theater in Königsberg und Frau van der W eien-K önigs- 
berg, die früher gefeierte Künstlerin des deutschen Volks­
theaters in W ien, ihr Mitwirken zugesagt. Dem  Fest­
spiel des ersten T ages folgt der Festkommers im Freien 
mit der Begrüßung und der Weiherede. W ohl selten 
wird ein Kommers an einen von der Natur so ver­
schwenderisch schön ausgestatteten Platz abgehalten sein. 
Die zahlreich für die Festzeitung eingegangenen B e i­
träge sichern auch dieser einen Erfolg. W ie die täglich 
einlaufenden Anfragen von Vereinen und Einzelper­
sonen erkennen lassen, herrscht in allen Kreisen großes 
Interesse für das Heimatfest. Auskünfte, die von dem 
Vorsitzer des Festausschusses, Herrn Iustizrat Dr. Gra- 
dowski gern erteilt werden, können in der Hauptsache 
natürlich nur in der Zusendung des genauen Program m s 
bestehen.

Königsberg, 23. Juli. (Der Schauplatz der 
Kaisermanöver.) Zu den Kaisermanövern in Ost­
preußen werden pro Kompagnie 30 Reservisten 
eingezogen, sodaß die Kompagnien in einer Stärke 
von vier Offizieren und 170 M ann ins Manöver

ausrücken. Der Mittelpunkt des Manöverfeldes 
dürfte Pr.-Holland werden. Dieses erscheint umso 
vorteilhafter als Mittelpunkt einer Heerschau, als 
es ein stark welliges Gelände ausweist und an der 
Scheidegrenze von Niederung und Höhe gelegen 
ist. I n  Pr.-Holland hat der Militärfiskus für 
die Manövertage ein ganzes Hotel gemietet und 
die anderen Hotels größtenteils mit Beschlag be­
legt. Elbing, Mohrungen und Saalfeld werden 
mit ihren Landortschaften diesmal auf sehr viel 
Einquartierung zu rechnen haben; die größte und 
stärkste Einquartierung dürfte jedoch der Kreis 
Pr.-Holland zu erwarten haben.

Tremessen, 24. Juli. (Durch ein raffiniertes 
Schwindelmanöver) hat gestern ein auswärtiger 
Reisender einen hiesigen Arzt geschädigt. Der 
Gauner rief nämlich auf der Straße einen Schul­
jungen und beauftragte ihn, auf der Post die mit 
dem Mittagszuge eingehenden Sendungen für den 
Arzt, der die Postsachen abholt, in Empfang zu 
nehmen. Der Knabe erhielt auch eine Zeitung 
und zwei Postanweisungen, die zusammen über 
den Betrag von 25 Mark lauteten, ausgehändigt 
und wollte sie in die Wohnung des Arztes bringen, 
als ihn der Fremde in eine nahe Wirtschaft rief 
und ihm dort die Sachen gegen ein Trinkgeld 
von 5 Pfg. (!) abnahm. Kurze Zeit darauf schickte 
er einen anderen Knaben, der noch nicht ermittelt 
ist, den Betrag abzuheben, wobei er die Unter­
schrift des Empfängers geschickt nachzuahmen 
wußte. Später speiste er noch in einem hiesigen 
Hotel zu Mittag und fuhr mit dem Zuge 222 in 
der Richtung nach Hohensalza weiter.

Krotoschin, 24. Juli. (Auf schreckliche Weise 
verunglückt) ist die Ansiedlerfrau Franz aus Koch- 
alle. Sie fiel von dem Erntewagen herunter in 
eine Erntegabel und wurde buchstäblich aufgespießt. 
Sie ist bald darauf ihren Verletzungen erlegen.

Äolberg, 24. Juli. (Gefährdete Fischkutter. 
Bluttat.) Bei dem Sonnabend Vormittag urplötz­
lich einsetzenden Weststurme gelang es zwei Kuttern 
der Kolberger Fischerflotte nicht mehr, den Hafen 
zu erreichen. Ein dem Fischer Panten gehöriger 
Kutter wurde im Herrenbad auf den Strand ge­
worfen; der zweite Kutter, mit zwei Söhnen des 
Fischers Kist bemannt, vorlor auf hoher See die 
Segel, sodaß das Boot hilflos im Weststrom ab­
trieb. Die Kolberger Rettungsstation entsandte 
das Rettungsboot, das jedoch die Abtreibenden der 
großen Entfernung halber nicht einholen konnte. 
Deshalb ging das weiter ostwärts stationierte 
Funkenhagener Rettungsboot in See, das die 
Treibenden erreichte. Die Besatzung ging aber 
nicht von Bord, da der Kutter noch seetüchtig 
schien. I n  Nügenwalde landete in der Nacht die 
Besatzung. — Ermordet wurde im Dorfe Büssow 
ein als Ernteurlauber nach dort entsandter Soldat. 
Von der gerade in Kolberg stattfindenden Polizei­
hundprüfung wurden sofort im Automobil drei 
Hunde entsandt, die jedoch nicht mehr in Aktion 
zu treten brauchten. Der Täter, ein Bauernsohn, 
entzog sich der Verhaftung dadurch, daß er sich 
die Kehle durchschnitt.

westpreußische Laridwirtschasts- 
kammer.

Die westpreußische Landwirtschaftskammer, die 
jetzt 298 Vereine mit rund 15 000 Mitgliedern um­
faßt, gegen 289 Vereine mit 13 890 Mitgliedern 
des Vorjahres und 127 Vereine mit 6099 M it­
gliedern bei Errichtung der Kammer am 1. April 
1890, gibt soeben ihren Jahresbericht für das Jahr 
1999/19 heraus.

Der Rechnungsabschluß für 1998 weist 549 852 
Mark Einnahmen und 579 994 Mark Ausgaben 
nach, d. h. 68 327 Mark mehr, als Voranschlags» 
mäßig. Der Rechnungsabschluß für 1909 schließt 
in Einnahme mit 583 709 Mark, in Ausgabe mit 
626 268 Mark, 94 513 Mark mehr, als vorgesehen. 
Der Voranschlag für 1910 Lalanziert in Einnahme 
und Ausgabe mit 489196 Mark, 38183 Mark 
mehr, als der vorige Etat.

Die Frage, ob die Landesverstcherungsanstalten 
befugt wären, an die Landwirtschaftskammer Dar­
lehen zu geben, war infolge von Verhandlungen 
der ostpreußischen Landwirtschaftskammer mit der 
Landesversicherungsanstalt für Ostpreußen zur

Sprache gekommen. D ie  westpreußische L andes 
Versicherungsanstalt w a r  aber ebenso w ie

stelle der preußischen Landwirtschaftskammern 
beten wurde, darauf hinzuwirken, daß den Lau«' 
wtrtschaftskammern dieselbe Sicherheit zugesprochen 
würde, wie den anderen steuererhebungs' 
berechtigten Verbänden.

Zur Frage der angeblichen ländlichen Ste«e- 
Hinterziehungen ist der Vorstand auf Antrag des 
Vereins Dirschau dahin vorstellig geworden, das 
die von den Einkommensteuer - Berufung^ 
kommissionen an den Finanzminister einzu« 
reichenden Zusammenstellungen der städtischen E  
ländlichen Steuerdeklarationen getrennt behande» 
würden, sodaß daraus jederzeit etwaige Steuer­
hinterziehungen für Stadt und Land gesondert 
festgestellt werden können. .

I n  dem Berichte heißt es dann weiter, das 
häufig Wünsche aus den Kreisen der Landwirte 
laut geworden waren, daß die Medaillen, die den 
Arbeitern für treue Dienste von der Kammer ver­
liehen werden, öffentlich getragen werden dürften 
Ein Erfolg konnte nicht erreicht werden, da nach 
einer ministeriellen Entscheidung diese Medaillen 
als ordensähnliche Auszeichnungen zu betrachten 
und daher der Verleihung durch die Krone vorzu' 
behalten sind, wenn sie öffentlich getragen werden 
sollen. Die Klagen über die Viehpfleger un» 
Melker führten zu eingehenden Verhandlungen 
über die Einrichtung von Stallschweizerkursen. 
Leider konnten die erforderlichen M ittel noch nicht 
beschafft werden. Dagegen ist es der Kammer ge« 
lungen, die Anstellung eines Käsereisachverstän­
digen soweit zu fördern, daß im nächsten Jahre die 
Anstellung eines solchen Beamten erfolgen kann- 
Eine besondere Forderung des landwirtschaftlichen 
Schulwesens ist davon zu erwarten, daß es all« 
mählich gelingt, die Winterschulen in eigenen 
Schulgebäuden unterzubringen. Wie im Vorjahre 
standen 8900 Mark zur Verteilung von Kunst« 
dünger und Saatgut zur Verfügung. Im  ganzen 
konnten 133 Herbstdüngungsversuche zu Winter- 
getreide und 71 zu Wiesen ausgeführt werden. 
Ferner kamen bei 9 Kleingrundbesttzern umfang« 
reichere Kalkdüngungsversuche zu Klee zur Aus« 
führung. Der westpreußische Saatbauverein er­
ledigte die Saatenanerkennung auf 32 Wirtschaften, 
in denen zusammen 1801 Hektar Getreide, Fuiwr« 
kräuter und Kartoffeln anerkannt wurden. AN 
Saatgut wurden 20 800 Zentner verkauft. Der 
Verein zählt jetzt 33 Mitglieder. Die Verteilung 
von Obstbäumchen zu ermäßigten Preisen umfaßte 
diesmal 3034 Apfel-, 1573 Birn-, 686 Pflaumen« 
und 831 KirschLäume. Zur Prämiierung von M  
Zucht geeigneten Stuten und Stutfüllen standen 
einschließlich der neuen Staatsbeihilfe von 8090 
Mark 11298 Mark zur Verfügung,- prämiiert 
wurden 34 Tiere mit 10 800 Mark. Der west« 
preußische Provinzialverein für Bienenzucht um« 
faßt 130 Zweigvereine mit 3041 Mitgliedern und 
31194 Völkern. Die milchwirtschaftlichen Verhält« 
nisse gestalteten sich infolge der mangelhaften 
Futterernte nicht günstig. Die Milcherzeugung 
ging stellenweise um die Hälfte zurück,- dem­
entsprechend war natürlich die Herstellung von 
Butter und Käse geringer.

Die Arbeiterverhältnisse waren im letzten Jahr 
nicht schlechter geworden, eher konnte man der 
einem Vergleich zwischen Nachfrage und AngAvt 
eine Besserung feststellen. An Auszeichnungen E  
landwirtschaftliche Arbeiter wurden verliehen: -- 
25 Diplome für 20-, 69 bronzene Medaillen für 25-'. 
und 87 silberne Medaillen für 30iährige DienstH 
und darüber. Das Nahrungsmittel-Untersuchungs­
amt erledigte 2413 Untersuchungen und Gutach«.-.- 
für Polizeibehörden und Gerichte, 1680 für «ÜS- 
landsfleischbeschau, 281 für Zollbehörden und 127 
für Private. Der Stellennachweis der Kammer 
für landwirtschaftliche Beamte, Arbeiter und 
Dienstboten vermittelte 4233 Personen, von denen 
2522 Rüsten, 1S73 Ealizier und Ruthenen und 
183 Ungarn. Ernteurlauber vermittelte die 
Kammer nur 92. Der Haushaltungsschule Schöne» 
wurde seitens der Anstalt der Zuschuß der Kammer

bericht der außerordentlich häufige Wechsel iM 
landwirtschaftlichen Besitz. I n  erster Linie ist es 
der kleinere und mittlere Besitz, besonders in den 
Niederungen, der reichlich gefragt und angeboten 
wird. Die Mühlen klagten im letzten Jahre ganz 
besonders über schlechten Geschäftsgang. Das 
Zuckergeschäft in Westpreußen gestaltete sich seh*

Erm attet und traurig langte van Dyk am 
Abend wieder in seiner Herberge an,- er war 
eben im Begriff, sich zur Ruhe zu begeben, als 
plötzlich an seiner Tür geklopft wurde.

van Dyk öffnete, und vor ihm stand ein 
kleines, mageres Männchen, das er früher 
schon irgendwo gesehen haben mußte.

Der kleine M ann mit den wunderbar 
großen, klaren Augen, die van Dyk so be­
kannt vorkamen, erklärte, daß er ein großer 
Blumenfreund sei, eine bedeutende Sammlung 
der schönsten Tulpen besitze und heute zufällig 
gehört habe, van Dyk sei im Besitze einer neuen, 
seltenen Art, die allgemeines Aufsehen in 
Amsterdam erregt habe. Ermüdet, wie er war, 
hätte van Dyk dem Männchen am liebsten die 
Tür gezeigt, indessen öffnete er doch die 
Schachtel, in der „Ds deines R oir" wie ein 
Königssohn in seiner Wiege lag. Kaum hatte 
der Kleine die Blume erblickt, als er einen 
Ausruf der Überraschung ausstieß. Erst ging 
er mehrmals unruhig im Zimmer hin und her. 
Dann fragte er mit sichtlicher Erregung, wie 
viel van Dyk dafür haben wollte.

„Die Blume ist nicht verkäuflich," ant­
wortete dieser.

»Ich bezahle Euch auf der Stelle fünftausend 
Gulden," sagte das Männchen, „wenn I h r  im­
stande seid, mir die dazu gehörige Zwiebel und 
zuverlässige M itteilung, aus welcher Treiberei 
Hollands sie stammt, zu verschaffen."

„Und ich," antwortete van Dyk, „verspreche 
Euch sechstausend Gulden und die gewünschte 
Aufklärung, wenn Ih r  mir eine einzige 
Zwiebel von dieser Art verschaffen könnt."

„Seid Ih r  verschwiegen?" fragte der kleine 
M ann mit geheimnisvoller Miens

„ Ih r  habt mein Ehrenwort," antwortete 
van Dyk.

„Nun gut," begann das Männchen mit 
einem scheuen Blick auf van Dyks ehrliches 
Gesicht. „Ich kenne Euch besser, als I h r  ahnt. 
I h r  seid Niklas van Dyk, Organist an der 
Domkirche zu Haarlem, und ich bin Jean  
M ylius, van Eychels Gärtner. Ich habe Euch 
oft gesehen. Diese Tulpe, die I h r  mir da eben 
gezeigt habt, ist mit 300 Zwiebeln vor etwa 
14 Tagen aus unserm Treibhause ver­
schwunden.

„Unmöglich!" rief van Dyk, und er tra t 
einen Schritt zurück.

„Die Sache verhält sich so, wie ich sage," 
antwortete M ylius. „ In  der Art kann ich mich 
nicht irren. Habe ich doch Jah re  dazu gebraucht, 
sie hervorzubringen. Selbstredend werde ich 
Euch mit Freuden eine Zwiebel schenken, wenn 
I h r  mir sagt, wer der Dieb ist."

„Diese Tulpe stammt aus van Eelderns 
Treibhaus," sagte van Dyk und senkte sein 
Haupt.

„Hab' ich m ir's doch gedacht!" schrie M ylius 
mit blitzenden Augen. „So hat der alte 
Diestler also seine Hand im Spiel gehabt!"

„Das glaube ich nicht," erwiderte van Dyk. 
„Diestler ist ein ehrlicher M ann!"

„Ehrlich? — Ehrlich! — Wen haltet Ih r  
in unserm Geschäft für ehrlich?" fragte M ylius 
und zuckte die Achseln. „Ich bin es nicht, und 
Diestler ist es erst recht nicht. Aber er ist ein 
schlauer Fuchs, er verrät sich nicht. I h r  müßt 
nämlich wissen, Diestler ist mein Rival. und 
ich will darauf schwören, er hat diese Zwiebeln 
aus zweiter oder dritter Hand, natürlich ohne

zu ahnen, daß sein Freund M ylius ihr Züchter 
ist."

„W as gedenkt I h r  denn jetzt zu tun?" 
fragte van Dyk, unruhig über die Wendung, 
die die Sache zu nehmen schien.

„Das will ich Euch sagen," antwortete 
M ylius mit einem listigen Blick. „Ich laste den 
Vogel ruhig auf den Leim kriechen. Der alte 
Diestler glaubt natürlich, daß die 300 Zwiebeln 
mein ganzer Vorrat sind, weil in den Samen­
kisten nicht mehr lagen, aber er kennt meine 
Ersatztruppen nicht! Für ihn bedarf es weit 
längerer Zeit, neue Zwiebeln zu ziehen, als 
für mich, und ehe er den „Lrives N oir" auf den 
Markt bringen kann, werde ich alle Agenten 
van Eychels damit versehen haben. E r kann 
seinen P reis so tief herabsetzen, wie er will, 
ich werde ihn doch unterbieten, und wenn van 
Geldern Spekulationen daran geknüpft haben 
sollte — ja dann!" Und M ylius heftete seine 
klugen Augen scharf auf van Dyk und drehte 
sich wie ein Kreisel auf dem Absatz herum.

Am nächsten Morgen in aller Frühe fuhren 
van Dyk und der kleine behende Gärtner nach 
Haarlem zurück, der Postwagen hielt vor van 
Eychels stattlichem Landsitz. Nur mit Mühe 
machte sich van Dyk von dem redseligen 
Kleinen los, der ihn von Treibhaus zu Treib­
haus führte; fast glaubte er, M ylius habe ihn 
nur anführen wollen. Aber endlich gelangten 
sie zu dem letzten langen Treibhause. Der 
Gärtner öffnete es, und eine weiche, warme 
Luft, ein süßer, berauschender Duft schlug ihnen 
entgegen — der kleingläubige van Dyk war 
wie angewurzelt: vor ihm in seiner glänzen­
den schwarzen Rüstung stand ..I/s Lrivos

Noir", ebenso vornehm, ebenso vollendet, wie 
er ihn im chinesischen Gemach erblickt hatte.

M it strahlenden Augen, mit einem Wonne- 
schauer, wie ihn nur ein Liebender empfinde" 
kann, nahm van Dyk die kostbare Gabe ent­
gegen, und eine Stunde später hielt er vor 
van Eelderns Landhaus. Aber eine merk­
würdig eisige Lust schlug ihm hier entgegen- 
Palembang öffnete nicht wie gewöhnlich d^ 
kleine Gartenpforte. Doris war nicht ö" 
sprechen. S ie sei krank, hieß es, und könne 
niemanden sehen, van Geldern selbst sei i" 
Geschäften verreist, und als van Dyk fragte 
wohin, schlug ihm der Diener die Tür vor de 
Nase zu. ^

Aber so leicht ließ van Dyk sich nicht a 
weisen. Wieder ging's mit den dampfende 
Postpferden weiter, und nach Verlauf eine 
Stunde stand er in van Gelderns Kontor, stl 
entschlossen, seinen Willen durchzusetzen. ^  
alte Buchhalter machte auch keine weitere 
Schwierigkeiten, sondern teilte ihm mit g ' 
schäftsmäßiger M iene mit, daß van Gelde 
schon vor mehreren Tagen nach Amsterdam g 
reist sei, und daß er erst im Laufe einer 
zurückerwartet werde.

van Dyk dankte, bestellte neue PostE* 
und jagte wieder nach Amsterdam,- aber 0 ^  
wurde die Sache schwierig. Niemand kon 
ihm die geringste Auskunft über van Golde 
Ankunft geben. Niemand hatte ihn 0 ^  
geschweige denn mit ihm gesprochen, und § 
dem Posthause erklärte man es für ein D ä 
der Unmöglichkeit, daß er mit einer 
aus Haarlem gekommen sei — eine solche 
in den letzten Tagen nicht angelangt. ,

(Schluß folgt-'



Ein Triumph der Landflucht 
bekSinpsung.
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>  Z Tage» oam s« ^ k ° ' ' - w ° r t .  dessen Körperchen 
u°"«n m nichnupven e»? dis 29. J u li sichtbar werden. 
§>>>,"-Nicht» en kommen dabei aus sehr verschie­

de '.Schw°ns">?°hlr°ichst-n ous dem Stern- 
y  ' -Nwans , das abends hoch im Osten steht.

kfol^ou.^ Störs" na^' s (Bevölkerung von 

^säll? Seelen auf ^ln"kanl-ls- ^^öikcrung von

60 römisch-katholische Armenier, 49 Anglikaner, 
19 Karaimen, 7 Buddhisten und Mennoniten. 
I m  Vergleich zum Jahre 1909 wuchs die Be­
völkerung Warschaus um 17,125 Einwohner. —  
Am Donnerstag wurde in der Weichsel bei W ar­
schau ein S tö r im Gewichte von I 6V3 P fund ge­
fangen. E in  Vorkommnis, das schon seit vielen 
Jahren nicht mehr dagewesen ist. Es werden ja 
jetzt noch Störe von kleinerem Gewichte in der 
Weichsel gefangen, aber nie oberhalb der S tadt 
Wlojlawek.

Das Radfahren der Frau.
Die Benutzung des Rades zu Zwecken der E r­

holung hat in  den letzten Jahren beständig abge­
nommen, und besonders scheinen die Damen der 
besseren Gesellschaftskreise dem Radeln nicht mehr 
die Sympathie entgegenzubringen, die sie früher 
fü r dasselbe hatten. B is  zu einem gewissen Grade 
ist das heutige ablehnende Verhalten nicht unbe­
gründet. Die Übertreibungen, die in  der Benutzung 
des Rades reichlich vorgekommen sind und die ihren 
Gipfelpunkt in  dem noch heute üblichen, durch nichts 
berechtigten Radrennen haben, mußten allmählich 
zu einem Rückschlag führen, weil die Schäden solcher 
Übertreibungen mehr und mehr hervortraten und 
abschreckten. Deshalb soll man aber doch nicht die 
gute Wirkung des Rades verkennen, und unsere 
Frauen sollten die die Gesundheit fördernden Eigen­
schaften einer verständigen Radfahrt nicht unbenutzt 
lasten! Wenn man schon im  allgemeinen vom 
Standpunkte des Gesundheitspflegers über den 
durch das moderne Leben erzwungenen Bewegungs­
mangel klagt, so muß man besonders unsere Frauen 
bedauern, daß sie nicht körperlich sich so ausarbeiten, 
wie es in  ihrem Interesse liegt, und die schönen 
Tage der wärmeren Jahreszeiten sollten unbedingt 
unsere Frauen ins Freie führen, damit sie durch 
genügende körperliche Bewegung ihre Gesundheit 
sich erhalten. Neben dem Lawn-Tennis-Spiel muß 
zu diesem Zwecke an erster Stelle die Fahrt auf dem 
Zweirad hinaus in  Wald und Feld empfohlen 
werden, und sehr glaubwürdig sind die M itte i­
lungen eines englischen Arztes, der von blutarmen 
grauen durch regelmäßiges Radfahren in  verstän­
digen zulässigen Grenzen innerhalb weniger 
Monate bei 36 v. H. eine zweifellose und bei 50 
v. H. sogar eine bedeutende Besserung feststellen 
konnte. Dieses Resultat ist auch keineswegs ein 
unerwartetes. Durch das Radfahren w ird  der 
Stoffwechsel ganz wesentlich gehoben, die Atmung 
wrrd vertieft, reichere Sauerstoff-Aufnahme und 
reichere Kohlensäure-Ausscheidung erfolgt, und in  
seelischer Beziehung erfährt der Radfahrer außer­
dem eine Anregung, die ihn ablenkt von trübseligen 
Gedanken und zwecklosem Nachgrübeln über seine 
Körperschwäche, zu welchem Grübeln bleichsüchtige 
Frauen und Mädchen nur zu leicht neigen. F re i­
lich ist auf das „Verständige" Leim Radfahren der 
Bleichsüchtigen das Schwergewicht zu legen; sie 
muß noch mehr als ein anderer Radfahrer jede An­
strengung vermeiden, eine geeignete Kleidung muß 
die ausgiebige Tätigkeit der einzelnen Organe, 
also auch eine ungehemmte Ausdehnung des Brust­
korbes Lei der Atmung, gestatten, und nur allmäh­
lich darf sie die kurzwährenden Fahrten vergrößern 
und muß stets die Ausdehnung der Fahrt in 
engstem Zusammenhang m it der Zunahme der 
Kräfte halten. Bei solcher Vorsicht w ird aber das  ̂
Radfahren selbst Lei sogenannten schwächlichen 
Frauen nur segensreich wirken und w ird mehr das 
Allgemeinbefinden und vor allem auch den Appetit 
heben, als es die verschiedenen Präparate des 
Apothekers vermögen. Dr. M .

Wiederkehr des Todestages des großen modernen 
Lyrikers brachte, ein Grabdenkmal für Liliencron 
enthüllt.

Sport.
R e n n e n  z u  B e r l i n - G r u n e w a l d ,  

Sonntag den 24. Ju li. Preis von Miinchehofe. 5000 
Mark. Distanz 1200 Meter. Herrn Dr. Thomsens 
Reichsritter (Lister) 1. Sprudel 2. Fichte 3. T o t.: 
83 : 10. Platz 20, 15, 19 : 10. — Preis von Fahr- 
land. 3000 Mk. Distanz 3500 Meter. L t. A. Graf
Hohenaus Süßkirsche (R. Johnson) 1. Escamillo 2.
Xylander 3. T o t.: 4 0 :1 0 ,  Platz 2 3 , 2 0 : 1 0 . —  
Gradlitz-Rennen. 8000 Mark. Distanz 1600 Meter. 
Herrn P . Packheisers Elfe II (Spear) 1. Großherzog 2. 
Cola Rienzi 3. T o t.: 35 : 10, Platz 14, 16 : 1 0 .— 
Preis von Bonn. Ehrenpreis und 3000 Mark. Distanz 
3500 Meter. Lt. F. o. Zobeltitz' Portman (Lt. Graf 
Schmctiow) 1. Monicas Lamp 2. Fighting Pat 3. 
T o t.: 6 0 :1 0 ,  Platz 1 6 ,1 3 ,1 4 :1 0 .  — Flieger­
handikap. 6800 Mark. Distanz 1200 Meter. Herren 
M . und M . Klönnes Radium (Shurgold) 1. Dinas 2. 
Pakt 3. Tot.: 47 : 10, Platz 15, 14, 13 : 10. — Preis 
von Römerhof. 5000 Mark. Distanz 1800 Meter. 
Herrn C. v. LIppas Monfolvat (Gagelmann) 1. Queck­
silber 2. Kikeriki II 3. Tot.: 44 : 10, Platz 18, 
12 : 10. —  Calvello-Preis. 6000 Mark. 2400 Meier. 
Herrn F. Försters Saville (Sandmann) 1. Flottweg 2. 
Sieglinde 3. T o t.: 90 : 10, Platz 59, 22 : 10.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Die Methode Ehrlich. M an schreibt der „Täa- 

^chen^,Rundschau": Es scheint fast, als os die 
Ehrlich sche JnM ions-M ethode gegen S yph ilis  
ebenso verfrühte Hoffnungen erweckt, wie die von 
Koch eingeführten Tuberkulininjektionen. Koch 
wurde seinerzeit die neue Methode sozusagen aus 
den Fingern gerissen. Unberufene Hände spritzten 
darauf los — aber gegen den W illen Kochs — 
und erwarben Ehre, Ruhm und Mehrung des 
eigenen Vermögens. Warnende Stimmen glichen 
damals der Stimme des Predigers in  der Wüste. 
Heute ist die stattliche Zahl von 20 Jahren seit 
der Koch'schen Veröffentlichung über das Tuber- 
kunn verflossen, und heute noch sind sich die Ge­
lehrten über den W ert oder Unwert desselben nichr 
ermg. Tatsache ist, daß das Tuberkulin nach wie 
vor ferne Opfer fordert, daß es sich trotz aller Ver­
besserungen noch nicht als d a s  spezifische M itte r 
gegen dre Schwindsützt gezeigt hat. Das Schicksal 
v?" Koch, der v ie l zu bescheiden war, um ein be- 
Zugnch seiner Wirkungen noch in  der Schwebe be­
griffenes H eilm itte l als absolut sicheres hinzu­
tu e n , der nur immer warnte und bremste, er- 
chernt Professor Ehrlich teilen zu müssen. Auch 

rhn rerßt unberufene Vielgeschäftigkeit die Züge: 
aus den Händen, bevor gesicherte Ergebnisse vor­
liegen. Ehrlich selbst hat in  seinem grundlegenden 
Vortrage sich sehr zurückhaltend ausgesprochen, 
hat gebeten, gesicherte Resultate abzuwarten und 
das neue M itte l erst klinisch gesichert unter Dach 
und Fach zu bringen, ehe man damit Heilversuche 

großen anstellt. Trotzdem greifen Hände, welche 
M it der Autorschaft an dem neuen Verfahren nichts 
zu tun haben, geschäftig in  die Speichen des Ehrlich- 
schen Rades und drehen dem Baumeister sein Werk 
aus den Fingern. Dagegen muß Front gemacht 
werden. I n  erster Linie sollte hier das Publikum 
selbst mithelfen. Der Arzt, welcher dem Drängen 
nach einer Einverleibung des neuen M itte ls  wider­
steht, w eil sein Gewissen ihn abhält, ohne gesicherte 
Resultate sich des M itte ls  zu bedienen, kommt 
leicht in  den R uf des unmodernen Arztes, der m it 
der Ze it nicht mitgeht, während der vielgewandte 
ärztliche Odysseus fest drauflos spritzt und damit 
das Publikum anzieht. Soviel Verstand muß aber 
auch der Nichtarzt besitzen, daß er sich sagt, daß ein 
^ " /k e l gegen eine Krankheit, wie die Syphilis, 
welche sich jähre- und jahrzehntelang hinziehen 
rann, nicht in  wenigen Wochen oder Monaten auf 

oder Unwert erkannt werden kann. 
legt den Stürmern und Drängern bet 

^ » ^ - " ^ . P E i k u i n  die M itte ilung, daß bei 
^  neuen Methode behandelten F a ll -  

beim Atoxyl eingetreten ist, 
mnme Zurückhaltung auf, wenigstens solange, bis 
^  selbst sich wieder zum W ort

our dre Tagespresse aber erwächst die 
Pflicht, vorlaufrg allen Veröffentlichungen in  der 
medrzmrschen Fachpresse m it Stillschweigen zu Le- 
gegnen und vorderhand erst die Arzte unter sich 
rhre Erfahrungen austauschen zu lassen.

Andenken Detlevs von Liliencron. Auf 
fernen Frredhof in  Alt-Rahlstedt Lei Ham- 

vurg wurde am vergangenen Freitag, der die erstg

Mannigfaltiges.
( U n s e r K a i s e r  u n d  d i e  P e t e r s ­

b u r g e r  F r a u e n . )  An  einem eigenartigen 
Geschenk für unseren Kaiser arbeiten die vor­
nehmen Frauen Petersburgs. Sie wollen 
diesem nähmlich ein kostbares Seidenhemd 
mit Goldstickerei zum Geschenk machen, das 
eine getreue Nachbildung des Hemdes sein 
soll, das vor Jahrhunderten dem berühmten 
Kosakenhauptmann Paloputok überreicht wurde. 
Das B la tt legt diese Gabe dahin aus, daß 
sie eine Belohnung darstellen soll für die un­
parteiische Haltung des Kaisers während der 
russischen Revolution.

( D r e i  K i n d e r b e i  e i n e m B r a n d e  
u m s  L e b e n  g e k o m m e n . )  I n  einem 
Dorf bei Nizza verbrannten Sonntag drei 
Kinder, während die M utter bei dem Versuch, 
die Kinder zu retten, Brandwunden davon­
trug.

( U n w e t t e r i n F r a n k r e i c h . )  Auch 
aus Paris kommen noch zahlreiche M e l­
dungen über Schäden und Unfälle infolge 
der Gewitter am Fre itag ; unter anderem 
traf der Blitz bei Vaucelles eine Anzahi 
Schulkinder, die aus der Schule nach Hause 
zurückkehrten. Ein Knabe wurde getötet, 
mehrere andere wurden verletzt.

( E i n e  P u l v e r f a b r i k  i n  d i e  L u f t  
g e f l o g e n . )  I n  Cagliari, an der Süd­
küste Sardiniens, ist, die dortige Pulverfabrik 
in die Lu ft geflogen. I n  der S tadt wurden 
viele Fensterscheiben zertrümmert. Die Um­
gebung der Unglücksstätte ist weithin ver­
wüstet. Die Häuser und Felder sehen aus, 
als ob sie beschossen worden wären. Große 
Bäume wurden entwurzelt und weit fortge­
schleudert. Die Magazine der Pulverfabrik 
sind vollständig zerstört. Daß Menschen nicht 
verunglückt sind, ist der Geistesgegenwart der 
Wächter zu verdanken, die sofort, nachdem 
sie das Feuer bemerkt hatten, jeden Verkehr 
nach der Unfallstelle absperrten.

Der Passagier: „Nummer? W ozu?"
Der Schaffner: „E i, das Blechplättchen muffen Die 

u m d e n H a l s h ä n g e n .  Es ist blos Sie stnd 
unter dieser Nummer in die Passagierliste eingetragen. 
Und für den Fall, daß man Sie nachher n ic h t m e h r  
e r k e n n t , da schaut man blos im Register die Rum- 
mer nach." ^

Der Passagier: „B los im Register . . . ?
Der Schaffner: „Ja. Das ist eine sehr gute Ein- 

richtung. Donner, ja, eines hätt' ich beinah noch vcr- 
gessen. Ich muß noch um Ihren N a m e n  bitten und 
A d r e s s  e."

Der Passagier: „Meyer, Grüner Weg 19. 1. Etage. 

Der Schaffner: „Es ist nur, damit w ir Ihrer F r a u
W  i t w e telegraphieren können."

Der Passagier: „Meiner W itwe?"
(Es läutet.)

Der Schaffner: „E in—steigen in der Richtung
Spandau—Stendal— Braunschweig—Hannover.

Der Passagier: „Ich hab' was vergessen. Ich muß 
noch mal rasch nachhause . . . "  „

Der Schaffner: „Aber w ir können nicht warten. 
Der Passagier (aus der Entfernung): „Gott M  

mich behüten, daß ich Ihnen Ungelegenheiten irmche. 
Ic h  f a h r e  d a n n  m i t  d e m  D - Z u g .  G u t  
L u f t !  A d i e u ! "

gips und M in i.
(Berliner GerichLsszene.)

-------------- - (Nachdruck verboten).

Eine seltsame Geschichte, nicht ohne einen ge­
wissen humoristischen Anstrich, beschäftigte ^vor

Humoristisches.
( F e i n e L e u t . )  Der Herr Mandelblüh kommt 

abends nachhause und zieht sich seinen Frack an. Seine 
Frau, die das sieht, sagt darauf: „N u , was is, was 
tut sich?" — Herr Mandelblüh antwortet darauf: 
„W as soll ich tu n ! Ich geh' zu „Figaros Hochzeit". 
Sofort entgegnet seine teure G attin: „W ie haißt, bei 
dem schlechten Wetter geht man nich hin, da schickt man 
e Telegramm!"

(M a ß s ta b .)  Hotelier (zur neuen Köchin): „Den 
Schinken schneiden Sie viel zu stark . . richtig ge- 
schnitten ist er, wenn man durch den Schinken die M ale­
rei des Tellers sieht!"

(V e r sch n a p p t.) Herr (im Keller): „H ier in
der Ecke finde ich eine leere Weinflasche mit abge­
schlagenem Halse . . . — Diener: „D ie muß von
meinem Vorgänger sein; ich habe stets einen Korkzieher 
in der Tasche!"

Gedankensplitter.
Sagt man nicht, es gebe eine bessere Welt, wo die 

Traurigen sich freuen und die Liebenden sich wieder 
erkennen? Ja, eine Welt, wo die Schleier hinweg 
fallen . . . Ewigkeit heißt ihr Name. Schiller.

Luftverkehr.
Der Luftschiff-Schaffner: „Also, mein Herr, Sie 

haben Ihre Karte für 200 Mark gelöst?"
Der Passagier: „Ja, hier ist sie. Bitte, e r st e r 

Kajüte Berlin— Hannover."
Der Schaffner: „Sehr wohl. Das heißt: ob w ir 

gerade nach H a n n o v e r  kommen, das garantiert die 
Gesellschaft nicht. Bei der letzten Fahrt nach Hannover 
sind w ir hinter Schöneberg in die Laubenkolonie ge­
kommen. Und bei der vorletzten nach Pasewalk."

Der Passagier: „S o , so. Weiter nach Hannover 
zu sind Sie noch nie gekommen?"

Der Schaffner: „O doch. Der L. 27 hat zwei
Stunden nach der Abfahrt sogar in der O st s e e ge­
legen."

Der Passagier: „W as Sie nicht sagen . . . .^Ich 
bitte mir zu sagen, wenn es etwas gefährlich w ird."

Der Schaffner: „Sehr gern. Das kann ich Ihnen 
aber gleich sagen: sobald es l o s  g e h t ,  w i r  d's 
g e f ä h r l i c h .  Später hätte ich vielleicht auch keine 
Gelegenheit mehr dazu. Denn wenn w ir beide an zwei 
von einander entfernten Stellen auf dem Bauche liegen

^ A e r  Passagier: „A u f dem Bauche? . .
Der Schaffner: „Wenn wir vorn oder hinten plötz­

lich Ballast brauchen, so werden w ir eben dahin kom­
mandiert — Pardon, es wird Zeit, einzusteigen. Da 
babnr Sie Ihre Nummer "

bartlosem Gesicht, neben ihm eme englrsche B u ll­
dogge, die verwundert bald auf die Herren rm 
schwarzen Amtsornat, bald auf rhren Herrn guKe, 
als Zeugin eine schwarzverschleierte Dame. Sre 
trug eii?vorsichtig zusammengewickeltes Paket, das 
sie m it ostentativer Geberde auf den Zeugen-

^ V rs i° '(e rs ta u n t zu dem Hundebesitzer): Aber 
Mann wie kommen Sie m it dem Tiere hier her- 
?n? -  Angekll: Herr Jerichtshof, ick bin ei,ent° 
Uib blos der Verteidiger von mein Flps hier. 
D?r iute Kerl is an allem schuld, und die Frau 
Baronin w ill et m ir nu mal partout mch tlooben 
Der Hund is notwendig, um zu beweisen, det ick 
nick ^ a n  schuld bin, wenn die olle Katze erwürgt

Henst
M e / w o h m n d e ^ S c h u ^

L a t soll ick dazu sagen/ A ls Verteidiger von 
mein' Fips muß ick erklären, det V s..
Sie haben sich selbst zu verteidigen und nicht den 
Hund. S ie  sind der Angeklagte. -  Angekl Aber 
eener, der freigesprochen werden mutz, denn een 
Mensch kann im Schlaf nich sündigen -  Borst. 
Sie wollen also den Hund nicht gehetzt haben? ^

S N Z B M MWie die Zeugin in  ihrer Anzeige erklärt muffen 
Sie aber den Hund auf die Katze gehetzt haben, 
da er ih r sonst nicht zu nahe gekommen wäre 
Die beiden Tiere haben stets gute Freundschaft 
miteinander gehalten. — Angekl.: Det stinMr. 
Jlooben Se, Herr Jerichtshof, det sa een Vrech 
nich ooch seine Mucken haben kann? Denn kennen 
Se die Biester schlecht! Übrijens muß rck befür­
worten, warum und weshalb mein Frps gus 
eigenem Antrieb seine Freundin M inn  in das 
Kellerfenster gejagt hat, wo sie denn durch den 
Hund des Schustermeesters abjemorkst wurde. 
Mein Fips is een Prachtkerl. Kann een Hund 
—44 seine

ruver een' ^eyler yar er: er rs absolut un­
musikalischer Hund. E r kann nich Singen und mch 
Geigen verdragen, und wenn een Leierkastenmann 
uff'n Hof kommt, denn möcht' er aus de ẑacke 
gehen, — der Hund nämlich. — Bors.: Aber A ng^ 
klagter, bleiben Sie doch bei der Sache. Was soll 
denn das Gerede alles bedeuten! — Angekl.: Zck 
w ill damit beweisen, det Fips alleene losjegangen 
is. U ff mein' Hof war schon alle Nacht een so 
scheußliches Konzert von den Katern, die alle zu 
M im i auf Besuch kamen, det ick schon der Frau 
Baronin jesagt habe, det ick mal die Bande m it 
dem Hund auseenanderhetze, wenn sie ih r Katzen- 
fre ile in nich insperren dhäte. „Ganz recht," hat sie 
jesagt. „ M ir  rs det Jemiaue ooch schon zuwider. 
Hetzen Se man immerzu! Ih r  Fips w ird meiner 
M im i nischt dhun; sie kennen sich ja ! Aber in ­
sperren kann ick se nich; jedet T ier muß seine 
Freiheit haben!" A ls nun det Jeheule rarnrch 
uffhören dhat, machte ick nu eenet Morgens mern 
Fips von die Kette los — er liegt oet Nachts 
immer von wejen de Diebe im Wagenschuppen — 
und dachte: wartet man, ih r Katzenbrester der 
Kerl w ird euch det Musizieren schon verdrerben 
Richtig! A ls in  der nächsten Nacht der Spektakel 
wieder losjeht, mein Fips raus, und rn een paar 
M inuten hatte er zwee Katers dotjerannt; M rm i 
aber war voll Angst durchs Kellerfenster zu rhren 
Dodfeind, den Hund des Schuhmachermeesters, 
hineinjesprungen. Wie ick uffwachte war allens 
schon zuende. Und nu soll ick der schuldige Teel stnd? 
Nich in  die Hand! Wenn ick verurteilt werde, 
jehe ick wejen die Katze bis ans Reichsgericht.

Da die Behauptung des Angeklagten wenig 
glaubhaft klang, wurde die Zeugin vernommen. 
Diese bestätigte aber wider Erwarten rm großen 
ganzen die Erklärung ihres Hauswirtes und so 
wurde Herr Vellermann, ohne daß dem Gerichts­
hof erst das Fell der erwürgten M im i entrollt 
wurde, freigesprochen._______  _______
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letzteres Gruppe zugestellt Werden sollen. P ro ­
fessor K e ß le r - S tu t tg a r t  stellte hierüber Grund­
sätze auf, wonach die deutsche Turnerschaft die Turn­
lehrer nicht als Profesiionells betrachte, sie schließt 
sie demzufolge auch nicht von der Teilnahme an den 
von ihr veranstalteten Wettkämpfen aus. Dieser 
Auffassung wurde zugestimmt. — Der Antrag des 
Kreises V, eine geeignete Persönlichkeit anzu­
stellen, die turnerische Nachrichten von allgemeiner 
Bedeutung sammelt und sie durch Vermittelung 
von Verttauenspersonen in den einzelnen Orten 
den Zeitungen zugänglich macht, wird allseitig als 
berechtigt anerkannt, aber wegen M angels an 
M itteln vorläufig zurückgestellt.

Nach Erledigung einiger interner Fragen wurde 
die Sitzung mit Dankesworten an den Vorsitzer 
Dr. Goetz für seine aufopfernde treue Führung der 
Geschäfte geschlossen. — Es folgte noch eine geheime 
Sitzung, die sich bis in die späten Abendstunden 
ausdehnte. — Am Sonntag machten die Teil­
nehmer an der Tagung einen Ausflug nach der 
Hohkönigsburg.

Provinzialnachrichten.
s Brissen, 25. Juli. (Verschiedenes.) Herr Landrat 

Volckart hat einen vierwöchigen Urlaub angetreten. Zu­
nächst vertritt ihn Herr Kreisdeputierter Schmelzer-Gals- 
burg, später Herr Regierungsassessor Dr. Halbrock. — 
Beim Gemeindevorsteher Rauls in Rehfelde wurde «in 
Einbruchsdiebstahl verübt. Der mit den Verhältnissen 
offenbar vertraute Dieb untersuchte das sonst von Herrn 
R. zur Aufbewahrung von Geld benutzte Behältnis 
genau, fand aber nichts, da das Geld zufällig an einer 
andern Stelle aufbewahrt war. Herr Rauls erwachte 
während der Tätigkeit des Spitzbuben und verscheuchte 
diesen. — Der Ansiedler Hagedorn in Wittenburg geriet 
mit seinem Instmann Schultz in Streitigkeiten wegen 
der Arbeit; hierbei brachten sich die beiden durch Forken- 
stiche gegenseitig schwere Verletzungen bei.

* Hohenkirch, 26. Juli. (Kriegeroerein Haus Lo­
patken.) Gestern fand in Kieslingswalde die Monats­
sitzung des Kriegeroerelns Haus Lopatken statt, welche 
der Vorsitzer Herr Hauptmann Albinus-Sittno mit 
einem dreifachen Hurra auf Se. Majestät eröffnete. 
Alsdann erstattete Herr Lehrer Niethe Bericht über den 
am 6. Juli in Hohenkirch stattgefundenen Verbandstag 
des Kreisverbandes Briesen. Die vorgeschlagene 
Satzungsänderung — den Kriegerverein entsprechend 
der Änderung des Ortsnamens Haus Lopatken in Kies­
lingswalde ebenfalls „Kieslingswalder" Kriegerverein 
zu benennen — wurde genehmigt. Nach der Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes gedachte der Herr Vorsitzer des 
100jährigen Todestages unserer unvergeßlichen Königin 
Luise. Dann folgte ein Vortrag über „Die Ursachen 
des Krieges von 1870/71". Herr Albinus schilderte 
zum Schluß die Eindrücke, die die Feier des 50jährigen 
Bestehens des 53. Regiments In Köln auf ihn gemacht. 
Sämtliche Vortrüge wurden mit größter Aufmerksamkeit 
verfolgt. An die geschäftliche Sitzung schloß sich ein 
kameradschaftliches Zusammensein mit gemeinsamen 
Liedergesang.

v Graudenz, 25. Juli. (Für das 19. Kreisturnfest,) 
das hier in den Tagen vom 2. bis 4. Juli begangen 
wurde, sind die Abrechnungen beendet. Die Einnahmen 
betrugen 5213,10 Mark, die Ausgaben halten sich in 
gleicher Höhe, sodaß der gebildete Garantiefonds im 
Betrags von 6O0O Mark nicht in Anspruch genommen 
zu werden braucht.

Stuhm, 21. Juli. (Besitzwechsel.) Das bei Mal- 
deuten im Kreise Wahrungen gelegene Rittergut Fi- 
gaiken, 1200 Morgen groß, ist nach der „Mar. Ztg." 
für 380 000 Mark mit sehr reichlichem lebenden und 
toien Inventar In den Besitz des Herrn Ritterguts- 
pächters Ferd. Mahlau auf Telkwitz (Kreis Stuhm) 
übergegangen.

Dirschau, 20. Juli. (Eine schwere Explosion) ereig­
nete sich heute in der Werkstätte des Mechanikers Wt» 
chert. Als ein junger Mann einem zur Reparatur ge­
gebenen Benzinbehälter eines Automobils mit der Löt­
lampe zu nahe kam, entzündeten sich die Benzingase. 
Wichert wurde Im Gesicht schwer verletzt und mußte 
ärztliche Hilfe nachsuchen. Andere Personen erlitten 
leichte Verletzungen. Die Decke wurde beschädigt, die 
Fenster zertrümmert.

Danzig, 25. Juli. (Sonderfahrt nach Allenstein.) 
Die vom Danziger Allgemeinen Gewerbeverein 
veranstaltete Reise zur Gewerbeausstellung in 
Allenstein hat gestern ihren programmäßigen Ver­
kauf genommen. Etwa 300 Herren und Damen 
benutzten den Sonderzug, der kurz nach 6'/« Uhr 
morgens den hiesigen Hauptbahnhof verließ und 
bald nach 11 Uhr in Allenstein eintraf. Beim 
Betreten der Ausstellung wurden die Danziger 
Gäste von der Anmut des Geländes und der ge-

Ermattet und traurig langte van Dyk am 
Abend wieder in  seiner Herberge an; er war 
eben im Begriff, sich zur Ruhe zu begeben, a ls  
plötzlich an seiner Tür geklopft wurde.

van Dyk öffnete, und vor ihm stand ein 
kleines, mageres Männchen, das er früher 
schon irgendwo gesehen haben mutzte.

Der kleine M ann mit den wunderbar 
großen, klaren Augen, die van Dyk so be­
kannt vorkamen, erklärte, daß er ein großer 
Blumenfreund sei, eine bedeutende Sammlung 
der schönsten Tulpen besitze und heute zufällig 
gehört habe, van Dyk sei im Besitze einer neuen, 
seltenen Art, die allgemeines Aufsehen in 
Amsterdam erregt habe. Ermüdet, w ie er war, 
hätte van Dyk dem Männchen am liebsten die 
Tür gezeigt, indessen öffnete er doch die 
Schachtel, in der „Oe k ein es Uoir" wie ein 
Königssohn in seiner Wiege lag. Kaum hatte 
der Kleine die Blume erblickt, a ls er einen 
Ausruf der Überraschung ausstietz. Erst ging 
er mehrmals unruhig im Zimmer hin und her. 
Dann fragte er mit sichtlicher Erregung, wie 
viel van Dyk dafür haben wollte.

„Die Blume ist nicht verkäuflich," ant­
wortete dieser.

«Ich bezahle Euch auf der Stelle fünftausend 
Gulden," sagte das Männchen, „wenn Ih r  im ­
stande seid, mir die dazu gehörige Zwiebel und 
zuverlässige M itteilung, aus welcher Treiberei 
Hollands sie stammt, zu verschaffen."

„Und ich," antwortete van Dyk, „verspreche 
Euch sechstausend Gulden und die gewünschte 
Aufklärung, wenn Ih r  mir eine einzige 
Zwiebel von dieser Art verschaffen könnt."

„Seid Ih r  verschwiegen?" fragte der kleine 
Mann mit geheimnisvoller Mieno

fälligen äußeren Aufmachung des Ganzen ach das 
höchste überrascht. Daß auch die ausgestellten 
Gegenstände allseitiges Interesse wachriefen und 
manche von ihnen helle Bewunderung erzeugten, 
war selbstverständlich. Auf alle Teilnehmer der 
Fahrt war der Gesamteindruck der Ausstellung 
ein höchst vorteilhafter. Jedermann war von der 
reichen Fülle der Genüsse hochbefriedigt; nur be­
dauerte man allgemein, daß wegen der weiten 
Entfernung von Danzig die Rückreise bereits kurz 
vor 7 Uhr abends angetreten werden mußte. S o  
langten denn die Teilnehmer der Fahrt gegen 
10'/« Uhr abends wohlbehalten wieder in Danzig 
an. S ie werden, des sind wir gewiß, noch oft 
mit großer Genugtuung an die Fahrt nach Allen­
stein zurückdenken. Die „Danz. Ztg." schließt 
ihren Bericht mit folgendem Hinweis: Mögen 
diese Zeilen alle, die in der Lage sind, diese Reise 
nach Allenstein zu unternehmen, aber bisher da­
mit gezögert haben, veranlassen, die Ausstellung 
recht bald zu besichtigen; denn sie bietet so viel 
Interessantes und Lehrreiches, daß man diese 
Gelegenheit, sein Wissen zu vermehren und sich 
geistige Anregung von nachhaltiger Wirkung zu 
verschaffen, nicht unbenutzt vorübergehen lassen 
sollte.

Danzig, 25. Juli. (Vier Fischer ertrunken.) 
Wieder einmal sind bei ihrem schweren Berufe 
am Sonnabend Nachmittag in Ostlich-Neufähr, 
kurz vor der Einfahrt in den schützenden Hafen, 
vier brave Fischer der brausenden, hochgehenden 
See zum Ofer gefallen, über das bereits kurz 
gemeldete schwere Unglück, wird aus Neufähr des 
näheren berichtet: Der herrschende Sturm zwang 
zwei mit Fischern besetzte Boote, vor dem Leucht­
turm zu Östlich-Neufähr zu kreuzen; dies Manöv­
rieren vor dem Sturm brachte die Boote zum 
Kentern und alle sechs Fischer wurden von den 
Wellen verschlungen. Während es zwei von ihnen 
gelang, sich auf einem umgekippten Boote solange 
zu halten, bis ihnen Rettung nahte, fanden die 
vier anderen den Tod in der Brandung. Zwei, 
die unverheirateten Martin Paminski und Karl 
Zielke, konnten noch spät abends als Leichen ge­
borgen werden, jedoch war es bis gestern Mittag 
trotz eifrigen Mähens nicht gelungen, die beiden 
anderen Ertrunkenen, den Vater des Paminski, 
der gleichfalls Martin mit Vornamen heißt, und 
Albert Ruschau, zu bergen.

* Dt.-Eylau, 25. Juli. (Die hiesige Schützengilde) 
veranstaltete heute ihr Königfchießen. Die Königswürde 
errang Herr Bäckermeister Löffelbein, 1. bezw. 2 Ritter 
wurden die Herren Ast und Waffenmeister Krause.

Allenstein, 23. Juli. (Heimatfest.) Die Vorbereitungen 
für das ostpreußische Heimatfest am 30. und 31. Juli 
werden mit Eifer betrieben. Gestern traten die Sonder­
ausschüsse für das Festspiel und für den Fesikommers 
zusammen, um die letzten Anordnungen zu treffen. Neu 
in das Festprogramm wurde für den zweiten Festlag, 
am Sonntag, eine Matinee aufgenommen» veranstaltet 
von den beim Festspiel mitwirkenden Künstlern. Die 
Naturbühne wird hinter der Haupthalle der Gewerbe­
ausstellung in der Nähe des dortigen Brunnens er- 
richlet und lehnt sich an den Wald an. Die Chöre, 
von 150 Damen und Herren der Allensteiner Gesell­
schaft, hauptsächlich der Liedertafel gebildet, leitet Herr 
Musikdirektor Rlesse. Für die Hauptrollen des Fest­
spiels, den heimatlosen Flüchtling und die symbolische 
Figur der Heimat, haben Herr Mergelkamp vom Stadt­
theater in Königsberg und Frau van der Weien-Königs- 
berg, die früher gefeierte Künstlerin des deutschen Volks­
theaters in Wien, ihr Mitwirken zugesagt. Dem Fest- 
spiel des ersten Tages folgt der Festkommers im Freien 
mit der Begrüßung und der Weiherede. Wohl selten 
wird ein Kommers an einen von der Natur so ver­
schwenderisch schön ausgestatteten Platz abgehalten sein. 
Die zahlreich für die Festzeitung eingegangenen Bei­
tröge sichern auch dieser einen Erfolg. Wie die täglich 
einlaufenden Anfragen von Vereinen und Einzelper­
sonen erkennen lassen, herrscht In allen Kreisen großes 
Interesse für das Heimatfest. Auskünfte, die von dem 
Vorsitzer des Festausschusses, Herrn Iustizrat Dr. Gra- 
dowski gern erteilt werden, können In der Hauptsache 
natürlich nur in der Zusendung des genauen Programms 
bestehen.

Königsberg, 23. Juli. (Der Schauplatz der 
Kaisermanöoer.) Zu den Kaisermanövern in Ost­
preußen werden pro Kompagnie 30 Reservisten 
eingezogen, sodaß die Kompagnien in einer Stärke 
von vier Offizieren und 170 Mann ins Manöver

„Ihr habt mein Ehrenwort," antwortete 
van Dyk.

„Nun gut," begann das Männchen mit 
einem scheuen Blick auf van Dyks ehrliches 
Gesicht. „Ich kenne Euch besser, a ls  Ih r  ahnt. 
Ih r  feid Niklas van Dyk, Organist an der 
Domkirche zu Haarlem, und ich bin Jean  
M ylius, van Eychels Gärtner. Ich habe Euch 
oft gesehen. Diese Tulpe, die Ih r  mir da eben 
gezeigt habt, ist mit 300 Zwiebeln vor etwa 
14 Tagen aus unserm Treibhause ver­
schwunden.

„Unmöglich!" rief van Dyk, und er trat 
einen Schritt zurück.

„Die Sache verhält sich so, wie ich sage," 
antwortete M ylius. „ In  der Art kann ich mich 
nicht irren. Habe ich doch Jahre dazu gebraucht, 
sie hervorzubringen. Selbstredend werde ich 
Euch mit Freuden eine Zwiebel schenken, wenn 
Ih r  mir sagt, wer der Dieb ist."

„Diese Tulpe stammt aus van Eelderns 
Treibhaus," sagte van Dyk und senkte sein 
Haupt.

„Hab' ich mir's doch gedacht!" schrie M ylius 
mit blitzenden Augen. „So hat der alte 
Diestler also seine Hand im Sp iel gehabt!"

„Das glaube ich nicht," erwiderte van Dyk. 
„Diestler ist ein ehrlicher Mann!"

„Ehrlich? — Ehrlich! —  Wen haltet Ih r  
in unserm Geschäft für ehrlich?" fragte M ylius 
und zuckte die Achseln. „Ich bin es nicht, und 
Diestler ist es erst recht nicht. Aber er ist ein 
schlauer Fuchs, er verrät sich nicht. Ih r  müßt 
nämlich wissen, Diestler ist mein R ival, und 
ich w ill darauf schwören, er hat diese Zwiebeln 
aus zweiter oder dritter Hand, natürlich ohne

ausrücken. Der Mittelpunkt des Manöverfeldes 
dürfte Pr.-Holland werden. Dieses erscheint umso 
vorteilhafter als Mittelpunkt einer Heerschau, als 
es ein stark welliges Gelände ausweist und an der 
Scheidegrenze von Niederung und Höhe gelegen 
ist. In  Pr.-Holland hat der Militärfiskus für 
die Manövertage ein ganzes Hotel gemietet und 
die anderen Hotels größtenteils mit Beschlag be­
legt. Elbing, Mahlungen und Saalfeld werden 
mit ihren Landortschaften diesmal auf sehr viel 
Einquartierung zu rechnen haben; die größte und 
stärkste Einquartierung dürfte jedoch der Kreis 
Pr.-Holland zu erwarten haben.

Tremessen, 24. Juli. (Durch ein raffiniertes 
Schwindelmanöver) hat gestern ein auswärtiger 
Reisender einen hiesigen Arzt geschädigt. Der 
Gauner rief nämlich aus der Straße einen Schul­
jungen und beauftragte ihn, auf der Post die mit 
dem Mittagszuge eingehenden Sendungen für den 
Arzt, der die Postsachen abholt, in Empfang zu 
nehmen. Der Knabe erhielt auch eine Zeitung 
.und zwei Postanweisungen, die zusammen über 
den Betrag von 25 Mark lauteten, ausgehändigt 
und wollte sie in die Wohnung des Arztes bringen, 
als ihn der Fremde in eine nahe Wirtschaft rief 
und ihm dort die Sachen gegen ein Trinkgeld 
von 5 Pfg. (I) abnahm. Kurze Zeit darauf schickte 
er einen anderen Knaben, der noch nicht ermittelt 
ist, den Betrag abzuheben, wobei er die Unter­
schrift des Empfängers geschickt nachzuahmen 
wußte. Später speiste er noch in einem hiesigen 
Hotel zu Mittag und fuhr mit dem Zuge 222 in 
der Richtung nach Hohensalza weiter.

Krotoschin, 24. Juli. (Auf schreckliche Weise 
verunglückt) ist die Ansiedlerfrau Franz aus Koch- 
alle. S ie  fiel von dem Erntewagen herunter in 
eine Erntegabel und wurde buchstäblich aufgespießt. 
Sie ist bald darauf ihren Verletzungen erlegen.

Kolberg, 24. Juli. (Gefährdete Fischkutter. 
Bluttat.) Bei dem Sonnabend Vormittag urplötz­
lich einsetzenden Weststurme gelang es zwei Kuttern 
der Kolberger Fischerflotte nicht mehr, den Hafen 
zu erreichen. Ein dem Fischer Panten gehöriger 
Kutter wurde im Herrenbad auf den Strand ge­
worfen; der zweite Kutter, mit zwei Söhnen des 
Fischers Kist bemannt, vorlor aus hoher See die 
Segel, sodaß das Boot hilflos im Weststrom ab­
trieb. Die Kolberger Rettungsstation entsandte 
das Rettungsboot, das jedoch die Abtreibenden der 
großen Entfernung halber nicht einholen konnte. 
Deshalb ging das weiter ostwärts stationierte 
Funkenhagener Rettungsboot in See, das die 
Treibenden erreichte. Die Besatzung ging aber 
nicht von Bord, da der Kutter noch seetüchtig 
schien. I n  Rügenwalde landete in der Nacht die 
Besatzung. —  Ermordet wurde im Dorfe Büssow 
ein als Ernteurlauber nach dort entsandter Soldat. 
Von der gerade in Kolberg stattfindenden Polizei­
hundprüfung wurden sofort im Automobil drei 
Hunde entsandt, die jedoch nicht mehr in Aktion 
zu treten brauchten. Der Täter, ein Bauernsohn, 
entzog sich der Verhaftung dadurch, daß er sich 
die Kehle durchschnitt.

westpreußische Landwirtschaftz­
kammer.

Die westpreußische Landwirtschaftskammer, die 
jetzt 298 Vereine m it rund 15 000 M itgliedern um­
faßt, gegen 289 Vereine mit 13 800 Mitgliedern 
des Vorjahres und 127 Vereine mit 6000 M it­
gliedern bei Errichtung der Kammer am 1. April 
1896, gibt soeben ihren Jahresbericht für das Ja h r  
1909/10 heraus.

Der Rechnungsabschluß für 1908 weist 540 852 
Mark Einnahmen und 579 904 Mark Ausgaben 
nach, d. h. 68 327 Mark mehr, als voranschlags- 
mäßig. Der Rechnungsabschluß für 1909 schließt 
in  Einnahme mit 563 709 Mark, in Ausgabe mit 
626 268 Mark, 94 513 Mark mehr, als vorgesehen. 
Der Voranschlag für 1910 balanziert in  Einnahme 
und Ausgabe m it 489196 Mark, 38183 Mark 
mehr, als der vorige Etat.

Die Frage, ob die Landesversicherungsanstalten 
befugt wären, an die Landwirtschaftskammer D ar­
lehen zu geben, w ar infolge von Verhandlungen 
der ostpreußischen Landwirtschaftskammer m it der 
Landesversicherungsanstalt für Ostpreußen zur

zu ahnen, daß sein Freund M ylius ihr Züchter 
ist."

„W as gedenkt Ih r  denn jetzt zu tun?" 
fragte van Dyk, unruhig über die Wendung, 
die die Sache zu nehmen schien.

„Das w ill ich Euch sagen," antwortete 
M ylius mit einem listigen Blick. „Ich lasse den 
Vogel ruhig auf den Leim kriechen. Der alte 
Diestler glaubt natürlich, daß die 300 Zwiebeln 
mein ganzer Vorrat sind, w eil in  den Sam en­
kisten nicht mehr lagen, aber er kennt meine 
Ersatztruppen nicht! Für ihn bedarf es weit 
längerer Zeit, neue Zwiebeln zu ziehen, a ls  
für mich, und ehe er den „keines Noir" auf den 
Markt bringen kann, werde ich alle Agenten 
van Eychels damit versehen haben. Er kann 
seinen P reis so tief herabsetzen, wie er w ill, 
ich werde ihn doch unterbieten, und wenn van 
Geldern Spekulationen daran geknüpft haben 
sollte —  ja dann!" Und M ylius heftete seine 
klugen Augen scharf auf van Dyk und drehte 
sich wie ein Kreisel auf dem Absatz herum.

Am nächsten Morgen in  aller Frühe fuhren 
van Dyk und der kleine behende Gärtner nach 
Haarlem zurück, der Postwagen hielt vor van 
Eychels stattlichem Landsitz. Nur mit Mühe 
machte sich van Dyk von dem redseligen 
Kleinen los, der ihn von Treibhaus zu Treib­
haus führte; fast glaubte er, M ylius habe ihn 
nur anführen wollen. Aber endlich gelangten 
sie zu dem letzten langen Treibhause. Der 
Gärtner öffnete es, und eine weiche, warme 
Luft, ein süßer, berauschender Duft schlug ihnen 
entgegen —  der kleingläubige van Dyk war 
wie angewurzelt: vor ihm in seiner glänzen­
den schwarzen Rüstung stand „Ds k e in es

Lande?'Sprache gekommen. Die westpreußische 
Versicherungsanstalt w ar aber ebenso wie 
Nachbaranstalt der Ansicht, daß es ihr bestimmung-^
gemäß nicht gestattet sei, Darlehen an die Lan 
Wirtschaftskammer zu geben, weshalb die Ankr» 
stelle der preußischen Landwirtschaftskammern s

würde, wie den anderen 
berechtigten Verbänden.

Zur Frage der angeblichen ländlichen Steue 
Hinterziehungen ist der Vorstand auf Antrag ^  
Vereins Dirschau dahin vorstellig geworden, ^  
die von den Einkommensteuer - V eru s iEeinzig

ländlichen Steuerdeklarationen getrennt 
würden, sodaß daraus jederzeit etwaige Steuer 
Hinterziehungen für S tad t und Land gesonoer 
festgestellt werden können. . ^

I n  dem Berichte heißt es dann weiter, 
häufig Wünsche aus den Kreisen der Landwm 
lau t geworden waren, daß die Medaillen, die 
Arbeitern für treue Dienste von der Kammer ver 
liehen werden, öffentlich getragen werden dürsten- 
Ein Erfolg konnte nicht erreicht werden, da um 
einer ministeriellen Entscheidung diese MedarUen 
als ordensähnliche Auszeichnungen zu betrachten 
und daher der Verleihung durch die Krone vorzu 
behalten ̂ sind, wenn sie öffentlich getragen werden
sollen. Die Klagen über die

dünger und Saatgu t zur Verfügung. I m  gameu 
konnten 133 Herbstdüngungsversuche zu Winter* 
getreide und 71 zu Wiesen ausgeführt werden. 
Ferner kamen Lei 9 Kleingrundbesttzern umfang* 
reichere Kalkdüngungsversuche zu Klee zur Aus*zu Nlee zur 

SaatLauverein
reichere Kalkdüngungsversuc
führung. Der westpreußisä^ ____________
ledigte die Saatenanerkennung auf 32 Wirtschaften, 
in denen zusammen 1801 Hektar Getreide, Futter* 
kräuter und Kartoffeln anerkannt wurden. ^  
S aatgu t wurden 20 800 Zentner verkauft. 
Verein zählt jetzt 33 Mitglieder. Die V e r te i l t  
von OLstSäumchen zu ermäßigten Preisen umfaßt 
diesmal 3034 Apfel-, 1673 Birn-, 686 Pflaumen* 
und 831 Kirschbäume. Zur Präm iierung von M  
Zucht geeigneten S tuten und Stutfüllen standen 
einschließlich der neuen Staatsbeihilfe von 800« 
Mark 11298 Mark zur Verfügung,' präm iier 
wurden 34 Tiere m it 10 800 Mark. Der roest* 

reußische Provinzialverein für Bienenzucht uiM

Futterernte nicht günstig. Die Milche^ „ 
ging stellenweise um die Hälfte zurück; dem* 
entsprechend war natürlich die Herstellung von 
B utter und Käse geringer.

Die ArLeiterverhaltnisse waren im letzten J A  
nicht schlechter geworden, eher konnte man ver
einem Vergleich zwischen Nachfrage und AngÄ^* 
eine Besserung feststellen. An Auszeichnungen e? 
landwirtschaftliche Arbeiter wurden verliehen. W

Nahrungsmittel-Untersuchungs»- 
amt erledigte 2413 Untersuchungen und Gutacht^ 
für Polizeibehörden und Gerichte, 1680 für ArA 
landsfleischbeschau, 231 für Zollbehörden und 12? 
für Private. Der Stellennachweis der Kamins 
für landwirtschaftliche Beamte, Arbeiter uvv 
Dienstboten vermittelte 4233 Personen, von den^ 
2522 Nüssen, 1S73 Galizier und Ruthenen E  
183 Ungarn. Ernteurlauber vermittelte dis 
Kammer nur 92. Der Haushaltungsschule Schönt 
wurde seitens der Anstalt der Zuschuß der K am iE  
entzogen. Die westpreußische Herdbuchgesellschast 
zählt 262 Mitglieder und das Herdbuch 1068 Bullen

landwirtschaftlichen Besitz. I n  erster Linie ist es 
der kleinere und mittlere Besitz, besonders in den 
Niederungen, der reichlich gefragt und angeboten 
wird. Die Mühlen klagten im letzten Jah re  gam 
besonders über schlechten Geschäftsgang. Das 

lestpreußen gestaltete sich sey*
besonders 
Zuckergeschäft in

Nolr", ebenso vornehm, ebenso vollendet, 
er ihn im chinesischen Gemach erblickt hatte.

M it strahlenden Augen, mit einem Wonv^ 
schauer, wie ihn nur ein Liebender empfind^ 
kann, nahm van Dyk die kostbare Gabe 
gegen, und eine Stunde später hielt er v^ 
van Eelderns Landhaus. Aber eine ine^  
würdig eisige Luft schlug ihm hier entgeg^' 
Palembang öffnete nicht wie gewöhnlich ^ 
kleine Gartenpforte. Doris war nicht ö 
sprechen. S ie  sei krank, hieß es, und koi^ 
niemanden sehen, van Geldern selbst sei * 
Geschäften verreist, und als van Dyk fta6 . 
wohin, schlug ihm der Diener die Tür vor 
Nase zu. ^

Aber so leicht ließ van Dyk sich nicht a 
weisen. Wieder ging's mit den dampfend
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Melker führten zu eingehenden V erhandlung 
über die Einrichtung von StallschweizerkursA 
Leider konnten die erforderlichen M ittel noch uM> 
beschafft werden. Dagegen ist es der Kammer A  k 
lungen. die Anstellung eines Käsereisachverstau 
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Eine besondere Förderung des landwirtschaftlich-? 
Schulwesens ist davon zu erwarten, daß es au 
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Postpferden weiter, und nach Verlauf festStunde stand er in van Gelderns Kontor, i" 
entschlossen, seinen W illen durchzusetzen. ^  
alte Buchhalter machte auch keine weite* 
Schwierigkeiten, sondern teilte ihm mit 6 _ 
schäftsmätziger M iene mit, daß van Geld*,,,
schon vor mehreren Tagen nach Amsterdam ^  
reist sei, und daß er erst im Laufe einer 2vo
zurückerwartet werde.

^uii

su d

bild«

van Dyk dankte, bestellte neue P o s t E ^  
und jagte wieder nach Amsterdam; aber d ^
wurde die Sache schwierig. Niemand^ lo n ^  

Ankunft geben. Niemand hatte ihn
ihm die geringste Auskunft über van Gel

geschweige denn mit ihm gesprochen, u^d g 
dem Posthause erklärte man es für ein ^   ̂
der Unmöglichkeit, daß er mit einer 
aus Haarlem gekommen sei — eine solch
in  den letzten Tagen nicht angelangt.
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preuß isch^ f2 r die 16 west-'
^470 Morqen umfassen insgesamt
?ur einzelne blieb still, und
5  der P rovim  konnten lregende Ziegeleien 
?den,- die m e is t e n l ^ ° 1 ^ ^ e  Erzeugung Absatz 
^ u n g  e in z A s n k e n ?  ^  gezwungen, die Her-

Triumph der Landsluchl- 
^  ,  bekämpfung.

Eempsuno "d ie "Ü ? ^ . Triumph der Landfluchtbe- 
^estrebun'gen des " m "  ^  "» f die zielbewußten
U ° h l f a b r t °  f ü r  l ä n d l i c h e
fProvinrinsnn?-^ " " d  H e i m a t s p f l e q e  
p r e u ß U c h ^ ' ^  Ostpreußen) und der o f t -  
^ z u fü h re n  n? " d w , r t s  ch a f t  s k a m m er 
b°s im S ii d m °'n Verhältnisse in dem
«§ wenig srnaitn ^  ° a s u r e n s  in einer an 
Auschaken Gegend gelegenen Kirchspiele
^"vlkeruna r?.n Neidenburg) anzusehen. Die
!^ner, dann^ss^^öend Landarbeiter und Eigen­
ste in sxh» ^ t e l -  und Großbauern)
^lb kurz-? Verhältnissen, und inner-
A o  aus 466N̂ k. ^  Bevölkerungszahl von
bchen AüSan^ Dem ständigen wirtschaft-
M r  ^ 3 ^ -  der Entvölkerung und der immer 
U ° r r e ? M  wachsenden Verschuldung trat der 
°u""d>ing  ̂l E  Jahre 1895 zunächst durch 
'^> enta/' ^  Spar- und Darlehnskassen (Raiff- 

N>^ waren die Einlagen sehr
sonst!» b8 M a rk . B auern  6000

y!likate? b?» S pa rer 10000 M ark ). A llm ählich 
S p ie ls  männlichen E inw ohner des
„ ^ S e  v r n ! ? k ^ ^ in  bei, der vo r allem durch 
Ä ? S l ' s Ä  und Düngungsversuche
,^°lge dj 'b ^.»belehrend und anregend wirkte. 
" ganz !  tigke t entwickelte sich der Vere in

Leben- ^ ^ "" ich er Weise, sodaß jetzt.
tA Eiter und lki!?^:,bie Gesamteinlage der Land­
auern 2 7 0 ^ " ^ » ^  296000 Mark beträgt

'M p ie l m Muschaken das einzige Grenz-
inv-n o?? a h m e aukum °-1"' eine Bevölkerungs- 
8600 I uf gogo Ag«r.^uwelsen hat. und zw ar von 4600
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Die prelle
! und bitten unsere Freunde

verbreitn« ^ano, fü r die Weiter­
wollen, ?, b«  Zeitung wirken zu 
besondere m de rze it bestrebt ist, ins- 
der Heimat -« wirtschaftlichen Interessen 
für die beide« Bezugspreis
Post 1.34 M t. .Sonate beträgt bei der 
städten frei r«g "  ^ tad t Thorn und Vor-
Ausgabestellen Mk., in den

Infolge ihrer hn f,^
d-n Auflage ist „D ie  ' ^Sndig steigen- 
konnt wirksamste Esst'« das aner- 
^lnzeigen aller A rt. U .E»nsorgan fü r  
hat ein anderes B la tt i», " ^ t  annähernd

lo^Ers. 1 -preugen, 0er ^  ^
s z. 1866 Beschießung der sk-ft" des deutschen
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60 römisch-katholische A rm en ie r, 49 Anglikaner, 
19 Kara im en, 7 Buddhisten und M ennoniten . 
I m  Vergleich zum Jah re  1909 wuchs die B e ­
völkerung Warschaus um  17,125 E in w o h n e r .—  
A m  Donnerstag wurde in  der Weichsel öei W a r­
schau ein S tö r  im  Gewichte von I 6V2 P fun d  ge­
fangen. E in  Vorkom m nis, das schon seit vielen 
Jah ren  nicht mehr dagewesen ist. E s werden ja  
jetzt noch S tö re  von kleinerem Gewichte in  der 
Weichsel gefangen, aber nie oberhalb der S ta d t 
W lo jlaw ek.

Das Radfahren der Frau.
D ie Benutzung des Rades zu Zwecken der E r ­

holung hat in  den letzten Jahren beständig abge­
nommen, und besonders scheinen die Damen der 
besseren Gesellschaftskreise dem Radeln nicht mehr 
die Sym pathie entgegenzubringen, die sie früher 
fü r  dasselbe hatten. B is  zu einem gewissen Grade 
ist das heutige ablehnende Verhalten nicht unbe­
gründet. D ie Übertreibungen, die in  der Benutzung 
des Rades reichlich vorgekommen sind und die ihren 
G ipfe lpunkt in  dem noch heute üblichen, durch nichts 
berechtigten Radrennen haben, mußten allmählich 
zu einem Rückschlag führen, w e il die Schäden solcher 
Übertreibungen mehr und mehr hervortraten und 
abschreckten. Deshalb soll man aber doch nicht die 
gute W irkung des Rades verkennen, und unsere 
Frauen sollten die die Gesundheit fördernden Eigen­
schaften einer verständigen R adfahrt nicht unbenutzt 
lasten! W enn man schon im  allgemeinen vom 
Standpunkte des Gesundheitspflegers über den 
durch das moderne Leben erzwungenen Vewegungs- 
mangel klagt, so muß man besonders unsere Frauen 
bedauern, daß sie nicht körperlich sich so ausarbeiten, 
w ie es in  ihrem  Interesse lieg t, und die schönen 
Tage der wärmeren Jahreszeiten sollten unbedingt 
unsere Frauen in s  Freie führen, dam it sie durch 
genügende körperliche Bewegung ihre Gesundheit 
sich erhalten. Neben dem Law n-Tenn is-S p ie l muß 
zu diesem Zwecke an erster S telle die F ahrt auf dem 
Zweirad hinaus in  W ald und Feld empfohlen 
werden, und sehr g laubw ürd ig  sind die M it te i­
lungen eines englischen Arztes, der von blutarm en 
Frauen durch regelmäßiges Radfahren in  verstän­
digen zulässigen Grenzen innerhalb weniger 
M onate bei 36 v. H. eine zweifellose und bei 50 
v. H. sogar eine bedeutende Besserung feststellen 
konnte. Dieses Resultat ist auch keineswegs ein 
unerwartetes. Durch das Radfahren w ird  der 
Stoffwechsel ganz wesentlich gehoben, die A tm ung 
w ird  vertie ft, reichere Sauerstoff-Aufnahme und 
reichere Kohlensäure-Ausscheidung erfolgt, und in  
seelischer Beziehung erfährt der Radfahrer außer­
dem eine Anregung, die ihn  ablenkt von trübseligen 
Gedanken und zwecklosem Nachgrübeln über seine 
Körperschwäche, zu welchem Grübeln bleichsüchtige 
Frauen und Mädchen nur zu leicht neigen. F re i­
lich ist auf das „Verständige" Leim Radfahren der 
Bleichsüchtigen das Schwergewicht zu legen; sie 
muß noch mehr a ls  ein anderer Radfahrer jede A n ­
strengung vermeiden, eine geeignete K le idung muß 
die ausgiebige T ä tigke it der einzelnen Organe, 
also auch eine ungehemmte Ausdehnung des Brust­
korbes bei der Atm ung, gestatten, und nu r allmäh- 
l i L  darf sie die kurzwährenden Fahrten vergrößern 
und muß stets die Ausdehnung der F ah rt in  
engstem Zusammenhang m it der Zunahme der 
K rä fte  halten. B e i solcher Vorsicht w ird  aber das 
Radfahren selbst bei sogenannten schwächlichen 
Frauen nu r segensreich wirken und w ird  mehr das 
Allgemeinbefinden und vor allem auch den A ppetit 
heben, a ls  es die verschiedenen P räparate des 
Apothekers vermögen. D r. M .

Wiederkehr des Todestages des großen modernen 
Lyrikers brachte, ein Grabdenkmal fü r L iliencron 
enthüllt.

Sport.
R e n n e n  z u  B e r l i n - G r u n e w a l d ,  

Sonntag den 24. Ju li. Preis von Münchehofe. 5000 
Mark. Distanz 1200 Meter. Herrn Dr. Thomsens 
Reichsritter (Lister) 1. Sprudel 2. Fichte 3. T o t.: 
83 : 10, Platz 20, 15, 19 : 10. — Preis von Fahr- 
land. 3000 Mk. Distanz 3500 Meter. Lt. A. Graf 
Hohenaus Süßkirsche (R. Johnson) 1. Escamillo 2. 
Xylander 3. T o t.: 40 : 10, Platz 23, 20 : 10. —  
Gradlitz-Rennen. 8000 Mark. Distanz 1600 Meter. 
Herrn P . Packheisers Elfe II (Spear) 1. Großherzog 2. 
Cola Rienzi 3. T o t.: 35 : 10, Platz 14, 16 : 10. —  
Preis von Bonn. Ehrenpreis und 3000 Mark. Distanz 
3500 Meter. Lt. F. v. Zobeltitz' Portman (Lt. Graf 
Schmettow) 1. Monicas Lamp 2. Fighting Pat 3. 
T o t.: 6 0 :1 0 ,  Platz 1 6 ,1 3 ,1 4 :1 0 .  — Flieger­
handikap. 6800 Mark. Distanz 1200 Meter. Herren 
M . und M . Klönnes Radium (Shurgold) 1. Dinos 2. 
Pakt 3. T o t.: 47 : 10, Platz 15, 14, 13 : 10. — Preis 
von Römerhof. 5000 Mark. Distanz 1800 Meter. 
Herr» G. v. Lippas Monsolvat (Gagelmann) 1. Queck­
silber 2. Kikeriki II 3. Tot.: 4 4 :1 0 ,  Platz 18, 
12 : 10. — Calvello-Preis. 6000 Mark. 2400 Meter. 
Herrn F. Försters Saville (Sandmann) 1. Flottweg 2. 
Sieglinde 3. T o t.: 90 : 10, Platz 59, 22 : 10.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Die Methode Ehrlich. M a n  schreibt der „T ä g ­

lichen Rundschau": Es scheint fast, als ob die 
Ehrlich'sche Jnjektions-M ethode gegen S y p h ilis  
ebenso verfrühte Hoffnungen erweckt, w ie die von 
Koch eingeführten Tuberkulin in jertionen. Koch 
wurde seinerzeit die neue Methode sozusagen aus 
den F ingern gerissen. Unberufene Hände spritzten 
darauf los —  aber gegen den W ille n  Kochs — 
und erwarben Ehre, Ruhm und M ehrung des 
eigenen Vermögens. Warnende Stim m en glichen 
damals der Stim m e des Predigers in  der Wüste. 
Heute ist die stattliche Z ah l von 20 Jahren seit 
der Koch'schen Veröffentlichung über das Tuber- 
ku lin  verflossen, und heute noch sind sich die Ge­
lehrten über den W ert oder U nw ert desselben nicht 
einig. Tatsache ist, daß das Tuberku lin  nach wie 
vor seine Opfer fordert, daß es sich trotz a ller V e r­
besserungen noch nicht als d a s  spezifische M it te :  
gegen die Schwindsücht gezeigt hat. Das Schicksal 
von Koch, der v ie l Zu bescheiden war, um ein be­
züglich seiner W irkungen noch in  der Schwebe be­
griffenes H e ilm itte l als absolut sicheres hinzu­
stellen, der nu r immer warnte und bremste, er­
scheint Professor Ehrlich teilen zu müssen. Auch 
ihn  reißt unberufene Vielgeschäftigkeit die Züge: 
aus den Händen, bevor gesicherte Ergebnisse vor­
liegen. Ehrlich selbst hat in  seinem grundlegenden 
Vortrage sich sehr zurückhaltend ausgesprochen, 
hat gebeten, gesicherte Resultate abzuwarten und 
das neue M it te l erst klinisch gesichert unter Dach 
und Fach zu bringen, ehe man dam it Hc'llversuche 
im  großen anstellt. Trotzdem greifen Hände, welche 
m it der Autorschaft an dem neuen Verfahren nichts 
zu tun  haben, geschäftig in  die Speichen des Ehrlich- 
schen Rades und drehen dem Baumeister sein Werk 
aus den F ingern. Dagegen muß F ron t gemacht 
werden. I n  erster L in ie  sollte hier das Publikum  
selbst m ithelfen. Der A rzt, welcher dem Drängen 
nach einer E inverle ibung des neuen M it te ls  w ider­
steht, w e il sein Gewissen ihn  abhält, ohne gesicherte 
Resultate sich des M it te ls  zu bedienen, kommt 
leicht in  den R u f des unmodernen Arztes, der m it 
der Z e it nicht mitgeht, während der vie:gewandte 
ärztliche Odysseus fest drauflos spritzt und dam it 
das Publikum  anzieht. S ov ie l Verstand muß aber 
auch der Nichtarzt besitzen, daß er sich sagt, daß ein 
M it te l gegen eine Krankheit, w ie die S yph ilis , 
welche sich jähre- und jahrzehntelang hinziehen 
kann, nicht in  wenigen Wochen oder M onaten aus 
seinen W ert oder U nw ert erkannt werden kann. 
V ielle icht legt den S türm ern und Drängern bet 
Ärzten und Pub likum  die M itte ilu n g , daß bei 
einem nach der neuen Methode behandelten F a ll — 
E rb lindung w ie Leim A toxy l eingetreten ist, 
Einige Zurückhaltung auf, wenigstens solange, b is 
Professor Ehrlich selbst sich wieder zum W ort 
weldet. F ü r die Tagespresse aber erwächst die 
P flich t, vo rläu fig  allen Veröffentlichungen in  der 
medizinischen Fachpresse m it Stillschweigen zu be­
gegnen und vorderhand erst die Ärzte unter sich 
rhre Erfahrungen austauschen zu lassen.

Dem Andenken Detlevs von L iliencron. Aus 
dem kleinen Friedhof in  A lt-Nahlstedt Lei Ham­
burg wurde am vergangenen Freitag, der die ersts

Mannigfaltiges.
( U n s e r K a i s e r  u n d  d i e  P e t e r s -  

b u r g e r  F r a u e n . )  A n  einem eigenartigen 
Geschenk fü r unseren Kaiser arbeiten die vor­
nehmen Frauen Petersburgs. S ie  wollen 
diesem nähmlich ein kostbares Seidenhemd 
m it Goldstickerei zum Geschenk machen, das 
eine getreue Nachbildung des Hemdes sein 
soll, das vor Jahrhunderten dem berühmten 
Kosakenhauptmann Paloputok überreicht wurde. 
Das B la tt legt diese Gabe dahin aus, daß 
sie eine Belohnung darstellen soll fü r die un­
parteiische H altung des Kaisers während der 
russischen Revolution.

( D r e i  K i n d e r b e i  e i n e m B r a n d e  
u m s  L e b e n  g e k o m m e n . )  I n  einem 
D orf bei Nizza verbrannten Sonntag drei 
Kinder, während die M u tte r bei dem Versuch, 
die Kinder zu retten, Brandwunden davon­
trug.

( U n w e t t e r  i n  F r a n k r e i c h . )  Auch 
aus P a ris  kommen noch zahlreiche M e l­
dungen über Schäden und Unfälle infolge 
der G ewitter am F re ita g ; unter anderem 
tra f der Blitz bei Vaucelles eine Anzahl 
Schulkinder, die aus der Schule nach Hause 
zurückkehrten. E in  Knabe wurde getötet, 
mehrere andere wurden verletzt.

( E i n e  P u l v e r f a b r i k  i n  d i e  L u f t  
g e f l o g e n . )  I n  C ag lia ri, an der S ü d ­
küste Sard in iens, ist, die dortige Pulverfabrik 
in die L u ft geflogen. I n  der S tad t wurden 
viele Fensterscheiben zertrümmert. Die Um­
gebung der Unglücksstätte ist weithin ver­
wüstet. D ie Häuser und Felder sehen aus, 
als ob sie beschossen worden wären. Große 
Bäume wurden entwurzelt und weit fortge­
schleudert. Die M agazine der Pulverfabrik 
sind vollständig zerstört. Daß Menschen nicht 
verunglückt sind, ist der Geistesgegenwart der 
Wächter zu verdanken, die sofort, nachdem 
sie das Feuer bemerkt hatten, jeden Verkehr 
nach der Unfallstelle absperrten.

Humoristisches.
( F e l n e L e u t . )  Der Herr Mandelblüh kommt 

abends nachhause und zieht sich seinen Frack an. Seine 
Frau, die das sieht, sagt darauf: „N u , was rs, was 
tut sich?" —  Herr Mandelblüh antwortet darauf: 
„W as soll ich tu n ! Ich geh' zu „Figaros Hochzeit". 
Sofort entgegnet seine teure G attin: „W ie haißt, bei 
dem schlechten Wetter geht man nich hin, da schickt man 
e Telegramm!"

(M a ß s ta b .)  Hotelier (zur neuen Köchin): „Den 
Schinken schneiden Sie viel zu stark . . richtig ge- 
schnitten ist er, wenn man durch den Schinken die M ale­
rei des Tellers sieht!"

( V e r s c h n a p p t . )  Herr (im Keller): „H ie r in  
der Ecke finde ich eine leere Weinflasche mit abge­
schlagenem Halse . . . ." — Diener: „D ie muß von 
meinem Vorgänger sein; ich habe stets einen Korkzieher 
in der Tasche!"

Gedankensplitter.
Sagt man nicht, es gebe eine bessere Welt, wo die 

Traurigen sich freuen und die Liebenden sich wieder 
erkennen? Ja, eine Welt, wo die Schleier Hinweg­
fallen . . . Ewigkeit heißt ihr Name. Schiller.

Luftverkehr.
Der Luftschiff-Schaffner: „Also, mein Herr, Sie 

haben Ihre Karte für 200 Mark gellist?"
Der Passagier: „Ja , hier ist sie. Bitte, e r s t e r  

Kajüte Berlin—Hannover."
Der Schaffner: „Sehr wohl. Das heißt: ob w ir 

gerade nach H a n n o v e r  kommen, das garantiert die 
Gesellschaft nicht. Bei der letzten Fahrt nach Hannover 
sind w ir hinter Schöneberg in die Laubenkolonie ge­
kommen. Und bei der vorletzten nach Pasewalk."

Der Passagier: „S o , so. Weiter nach Hannover 
zu sind Sie noch nie gekommen?"

Der Schaffner: „O doch. Der L. 27 hat zwei
Stunden nach der Abfahrt sogar in der O s ts e e  ge­
legen."

Der Passagier: „W as Sie nicht sagen . . . .  Ich 
bitte mir zu sagen, wenn es etwas gefährlich w ird."

Der Schaffner: „Sehr gern. Das kann ich Ihnen 
aber gleich sagen: sobald es l o s  g e h t ,  w i r d ' s  
g e f ä h r l i c h .  Später hätte ich vielleicht auch keine 
Gelegenheit mehr dazu. Denn wenn w ir beide an zwei 
von einander entfernten Stellen auf dem Bauche Legen 
sollten, so . . ." «

Der Passagier: „A u f dem Bauche? . . .
Der Schaffner: „Wenn wir vorn oder hinten plötz­

lich Ballast brauchen, so werden w ir eben dahin kom­
mandiert — Pardon, es wird Zeit, einzusteigen. Da 
habe« Sie Ihre Nummer "

Der Passagier: „Nummer? W ozu?"
Der Schaffner: „E i, das Blechplättchen müssen Sie 

u m d e n H a l s h ä n g e n .  Es ist blos — Sie sind 
unter dieser Nummer in die Passagierliste eingetragen. 
Und für den Fall, daß man Sie nachher n ic h t m e h r  
e r k e n n t ,  da schaut man blos im Register die Num­
mer nach."

Der Passagier: „B los  im Register . . . ?"
Der Schaffner: „Ja. Das ist eine sehr gute E in­

richtung. Donner, ja, eines hätt' ich beinah noch ver­
gessen. Ich muß noch um Ihren N a m e n  bitten und 
A d r e s s e . "

Der Passagier: „Meyer, Grüner Weg 19. 1. Etage. 
Aber warum . . . ?"

Der Schaffner: „Es ist nur, damit w ir Ih re r F r a u  
W i t w e  telegraphieren können."

Der Passagier: „Meiner W itwe?"
(Es läutet.)

Der Schaffner: „E in— steigen in der Richtung
Spandau—Stendal— Braunschweig—Hannover."

Der Passagier: „Ich hab' was vergessen. Ich muß 
noch mal rasch nachhause . . ."

Der Schaffner: „Aber w ir können nicht warten."
Der Passagier (aus der Entfernung): „G ott soll 

mich behüten, daß ich Ihnen Ungelegenheiten mache. 
Ic h  f a h r e  d a n n  m i t  d e m  D - Z u g .  G u t  
L u f t !  A d i e u ! "

zips und Mini.
(Berliner Gerichtsszene)

------------- (Nachdruck verboten).

Eine seltsame Geschichte, nicht ohne einen ge- 
wissen humoristischen Anstrich, beschäftigte vor 
kurzem die 91. Schöffengerichts-Abteilung. A ls  
Angeklagter erschien ein wohlgenährter Herr m it 
bartlosem Gesicht, neben ihm  eme englische B u ll-  
doqae, die verwundert bald auf die Herren rm 
schwarzen Am tsornat, bald auf ihren Herrn guckte, 
a ls Zeugin eine schwarzverschleierte Dame Sie 
trug  ein vorsichtig zusammengewickeltes Paket, das 
sie m it  ostentativer Geberde auf den Zeugen-

(erstaunt zu dem Hundebesitzer): Aber 
M ann, w ie kommen Sie m it dem Tiere hier her­
ein? —  Angekl.: Herr Jerichtshof, ick b in  enent- 
lich blos der Verte idiger von mein F ips  hier. 
Der ju te  K e rl is  an allem schuld, und die F rau 
B a ro n in  w i l l  et m ir nu m al partout inch jlooben. 
Der Hund is  notwendig, um zu beweisen, det ick 
nich dran schuld b in, wenn die olle Katze erwürgt 
wurde. —  Vors.: Dann gut, Sie mögen rhn 
bei sich behalten, wenn Sie es fü r nö tig  erachten. 
S ie sind der R entier und Hausbesitzer Vellermann. 
— Angekl.: Ick habe die Ehre. — Vors. (zur 
Dame gewendet): Und S ie sind F rau Varonm  
von Bergheim. — D ie Dame knixte stillschweigend 
und w a rf dem Angeklagten einen furchtbaren 
Blick zu. —  Vors.: D ie F rau B aron in  wohnen 
im  Hause des Angeklagten? —  Zeugin: Ja. — 
Bors.: Ich L itte  Sie, fü r einen Augenblick den 
S aa l zu verlassen. Angeklagter, S ie werden der 
groben T ierquä lere i beschuldigt. S ie sollen Ih re n  
Hund auf die Katze der Zeugin gehetzt Laben, sodaß 
diese in  ih rer Angst durch das "Fenster des im  
K eller wohnenden Schuhmachers P oh l sprang, wo 
sie durch dessen Hund abgewürgt wurde. W as 
sagen S ie dazu? —  Angekl.: Herr Jerichtshof, 
w a t soll ick dazu sagen? A ls  Verte idiger von
mein' F ips  muß ick erklären, d e t --------------Bors.:
S ie  haben sich selbst zu verteidigen und nicht den 
Hund. S ie  sind der Angeklagte. —  Angekl.: Aber 
eener, der freigesprochen weroen muß; denn een 
Mensch kann im  Schlaf nich sündigen. —  Bors.: 
S ie wollen also den Hund nicht gehetzt haben? — 
Angekl.: I ,  J o t t  bewahre! W ie  rann ick det, 
wenn ick jeschlafen habe! — Bors.: Das ist a ller­
dings eine Ausrede, die recht glücklich gewählt ist. 
W ie die Zeugin in  ih re r Anzeige erklärt, müssen 
S ie aber den Hund auf die Katze gehetzt haben, 
da er ih r  sonst nicht zu nahe gekommen wäre. 
D ie Leiden T iere haben stets gute Freundschaft 
m iteinander gehalten. —  Angekl.: Det stimmt! 
Jlooben Se, Herr Jerichtshof, det so een Viech 
nich ooch seine Mucken haben kann? Denn kennen 
Se die Biester schlecht! ü b rije ns  muß ick befür­
worten, warum  und weshalb mein F ips aus 
eigenem A ntrieb  seine F reundin M im t in  das 
Kellerfenster gejagt hat, wo sie denn durch den 
Hund des Schustermeesters abjemorkst wurde. 
M e in  F ips  is  een Prachtkerl. Kann een Hund 
m it so ju tm ü tige  Ooqen zum M örder an seine 
F re ind in  werden? fltee, sag ick, so leichte nich! 
Aber een' Fehler hat er: er is  absolut een un­
musikalischer Hund. E r kann nich Singen und nich 
Geigen verdragen, und wenn een Leierkastenmann 
u ff'n  Hof kommt, denn möcht' er aus de ^zacke 
gehen, — der Hund nämlich. —  Bors.: Aber A n g ^  
klagter, bleiben S ie doch bei der Sache. Was soll 
denn das Gerede alles bedeuten! — Angekl.: ẑck 
w i l l  dam it beweisen, det F ips alleene losjegangen 
is. U ff mein' Hof w ar schon alle Nacht een so 
scheußliches Konzert von den Katern, die alle zu 
M im i auf Besuch kamen, det ick schon der Frau 
B a ro n in  jesagt habe, det ick m al die Bande nnt 
dem Hund auseenanderhetze, wenn sie H r, Katzen- 
fre ile in  nich insperren dhäte. „Ganz recht, hat sie 
jesagt. „ M i r  rs det Jemiaue ooch schon zuwider. 
Hetzen Se man immerzu! I h r  F ips wrrd meiner 
M im i nischt dhun; sie kennen sich ja ! W e r  jn - 
sperren kann ick se nich; jedet T ie r muß seine 
F re ihe it haben!" A ls  nun det Jeheule jarnich 
uffhören dhat, machte ick nu eenet Morgens mein 
F ips  von die Kette los — er lieg t det Rachrs 
im m er von wejen de Diebe im  Wagenschuppen — 
und dachte: w arte t man, ih r  Katzenbiester, der 
K e rl w ird  euch det Musizieren schon verdreiben. 
R ichtig ! A ls  in  der nächsten Nacht der Spektakel 
wieder losjeht, mein F ips raus, und in  een paar 
M in u ten  hatte er zwee Katers dotjerannt; M im i 
aber w ar vo ll Angst durchs Kellerfenster zu ihren 
Dodfeind, den Hund des Schuhmachermeesters, 
hineinjesprungen. W ie ick uffwachte, w ar allens 
schon zuende. Und nu soll ick der schuldrge Teel sind? 
Nich in  die Hand! Wenn ick v e ru rte ilt werde, 
jehe ick wejen die Katze b is  ans Reichsgericht.

Da die Behauptung des Angeklagten wenig 
glaubhaft klang, wurde die Zeugin vernommen. 
Diese bestätigte aber w ider E rw arten im  großen 
ganzen die Erklärung ihres Hausw irtes, und so 
wurde Herr Vellermann, ohne daß dem Gerichts­
hof erst das Fe ll der erwürgten M im i en tro llt 
wurde, freigesprochen.

S öM  LW ßNIIItte!
von kocdstem ^/oklZesckmLck unä sicherer miläer 
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Gründung der Firma 1859.

G e e ig n e te  V e r t r e t e r  gesucht.

Gaskocher mit Spar 
vrennern

geben wir auch

mietweise
ab.

2:? näheren Bedingungen (Ver-rrr^ 
aünstigung Z 8) sind in
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Geschäftsstelle, Coppernikusstraße -s 
Nr. 45, zu erfahren. ,

Mmrke Wrn. ^
mit Ra^erAetreickebebevorriebtun^ 211m 

Stäben jedes RaZer^etreides,

- Keiniilmsl!»
mit ^.ebrenbebern,

W s t M n - k m i i i «
m it LandablaZe 
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die Oeneral-Vertreter
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V«I.-LSr.: !8iI>V!Uil!ee. — leleplivii Sll.

alle Flecken im Gesicht entfernt spurlos 
„Creme Odin", ä 1,50 Mark nur bei 

I l s L e r ,  Drogerie.
„Seit Jahren litt ich an lästigem 

Gesichtsausschlag und

Nach Anwendung von Zucker's Patent- 
Medizm al-Seise bin ich seit ^  Jahren 
geheilt. F. M . in D." a Stck 50 P f
(15 o/oigs und 1,50 Mk. (35 o^ig, 
stärkste Form). Dazugehörige Zuckooh- 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zuckooh
Seise «mild,, 5V Pfg'.' und 1,50 Mark. 
B ei^väers  L  vo., /sidolk ^ a js r , N . 
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M o  ' ^locker: Z . kZaALr.

M e i w  n e u e

empfehle ich 
zum Stricken und Anstricken von 

Strümpfen aller Art.
I l l t o m e  I l l l l r o m k i ,  T h s r u ,

Esrechtestr. 5,
— gegenüber der Schule. —

Llrr /raöeu.
(vreskerv 6Zcrs- rrTrä ^ 07--
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LbklslhlWe

nur erstklassige Marken,
Mathilde und Uönigshütte.

prima Briketts,
Ilse und Marie,

ibllWles. « S
liefern zum jetzigen Sommer- 
preise frei Haus bei sofortiger 

Bestellung

6 t z b i ' .  k i e l i t z r l -

G. m. b. H.
Nach gründlicher Praxis in Berlin 

habe ich mich hier als
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niedergelassen und nehme Aufträge auf 
Anfertigung in eleganten, sowie ein 
fachen Damentoiletten bei sauberer Aus 
führung entgegen.

H S Ä ^ V L K  K S I L i r w a i L S -  
,__________ Brückenstratze 16, 2.
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aueti
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lücktixe Monteure 2 urn Rübren von OamMresebsätsen 
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K I s x  V S n s v I i ,  6 .  w .  d .  n .

I> e rn s p re e k e r 382.
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M e li l l -N B
für Kolonialwarenhändler, ^

per Zentner 10 Mark.
M an verlange Muster.

8chuLllc!t,Tüteufabril!,pr.-StaM

kasnLbeMa

I r e m d l .  m ö b l .  Z ü
mit separatem Eingang von sofa 
zu vermieten Bäekerstr. 9, L T'

Zimmer m. auch ohne 
zu haben Brückenstr.

U a 8 6 d in 6 n f3 ,l> r ik ,

^ k L r r n ^ M o o S c s r .

ris i-ke Liess nt. Gut möbl. 3imM>
von sofort eventl. 1. August 
mieten Gerstenstraste
M u t  möbl. Z im m er von sof/Äi 
^  mieten________Baderstr. 20L
Kl., m. Zim. m. P . z. v. Eulmec«

In  käst jeäein olnseblü^iAen Oesebükte 211 baben ...... . ...........
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L- gut möbl. Borderzim m er 
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Neustadt. Mars^>

LmsteLllzvLjilzs!^M M  ^ L a ü e n j .

L r v l t o s t r » » « «  M.

für jede Branche passend, in 
einer Reihe von Jahren ein 
Geschäft mit Erfolg betrieben Z
ist vöm 1. Oktober '1910 zu vefs j!

1.kllrätzcki,ksMn>iki>A^

« K ^ L Z '

^ o l r n  s  
VüIIllWßf- 

Maelnagseliingn

M o t i n u n Z ,  E
1. Etage, 5 Zimmer, Bade- 
chenstube, Loggia, Gas und  ̂
l-eitung, reichlicher Zubehör. 
Wunsch auch Pferdestall, voM 
1910 zu vermieten. Näheres ^  

K irchhofftraste 6 2 > !<

W ohnung^
liefern

L u  b s d r U c - ^ r e l s e n

L L s e n ria n ä L U L N s .

L l S S v K n S N k L S ,
k ' k E g e n S D I H ^ A l N Z L S ,
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L.8.MIsikliL8oi!li, 6.m.d.ii.,

S , ,  L ,  unr>
M W  . - , °

^ I l e i l r t e i l l e r

S s s t t s r i s
cior 6e«Sfbs-Aus,is!lung 1910 

818S 6«HvLr»i»v im >V'vrtv vov Llk.
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V r .  ^  M e iL t e L Ä ,
Thorn-Mocker.

W L 'G lÜ G V tr 'L L L G  Z S .

4 0 0 0 0
>20000

______ __ ! vvf8vb. laus
j 1V «. (?oi-io unä Lists 30 ?i. exii-a )
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z u  v e r m i e t e n ^
6 Zimmer mit reicht. Zubehör, 

u. Küchenloggia, Gartenland, 
gelaß u. Pferdestall, MeMcrrs^' § 
per sofort;

3 Zimmer mit reich!. Zubehör,
Bad, Waldstraste 49, 1-
per 1. 10.

S e w r i o l l
G. m. b. H-' 1̂! 

Thorn, Mellienstraße/
V a lk o n w o h n n k S /

3 Zimmer. Küche,  ̂großes

H!V. 8 , fi-isäl-iekstr-. 193a. Ê,l6l6Lr.-̂är.: „Oolä^uells".,«»^

Zubehör, vom 1. Oktober z"
Fakobs-Borstadt. Brunneno'stcM!

Ä-Shllllllls, Zvv'Mk.̂ vom̂   ̂^
auch früher zu vermieten >

Besichtigung von 11 bis

V r o m b e r g e r s t r a P A
2 gr. möbl. Z im m er, schöû  
vom 1. August zu vermietet

Sockpiiivsl
bleibt unerreicht.
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vlumen und Insekten.
arnsche Plauderei von Dr. He i n z  S i l v a n u s .

. -  (Nachdruck verboten.)
h e ru m k ^  emsige Biene so fleißig in den Blüten 
ahnen ^  " "  ihren Nektar, zu schlürfen, so
der wohl  ̂ nicht, daß sie damit zugleichder ^  oamrr zugrercy
Dienst Pflanze oft einen wertvollen
die vielen Pflanzen ist nämlich
aber n„ * ^h äu fig , d. h. entweder nur männlich 
eine ü b lic h ; dies geht sogar soweit, daß das 
liche ^M plar nur Staubgefäßblüten, also männ­
liche' nur StempelLlüten, also weib-
kkr/ ^ 6 ^  man spricht dann von zweihäufigen 

I n  diesem Falle überträgt die emsige 
 ̂ Blütenstaub (P 

-  der anderen Blüte

oder

^  diesem Falle überträgt die emsige 
aarl» Blütenstaub (Pollen) auf die Stempel- 
llbex - E* ^vderen Blüte. I n  manchen Fällen ist 
die Zwitterblüten, die sowohl Staubgefäße
ökeser ^w pel haben, die gegenseitige Stellung 
Ûcht ^ivlenorgane eine derartige, daß die Be- 

äußeren mechanischen Eingriff un- 
âsekt diesen vermittelt dann das besuchende

Futter-p f la n z ^ ? "  unserer wichtigsten ^ ------
tziz /  rote Klee, den Samen nur zur Ent- 

Gingen, wenn seine Blüten von 
lesend? ""ö dienen besucht und bei dieser Ee- 
i>ez befruchtet werden. Die Blütenköpfchen 

^  aus vielen kleinen Schmetterlings- 
"Nten ^^'uuiengesetzt, welche aus dem Schiffchen 
beide» ber Fahne oben und den Flügeln auf 
hH .le iten  bestehen. Diese drei Blütenteile
lind s, - ^  Kennung von ihrer Form erhalten und 

^ e e  am Grunde zu einer 9—10 Milli- 
tzg„. E g e n  Röhre verwachsen, in welcher der 
sitz n ., °"borgen ist. Das besuchende Insekt stützt 
tzl»n/" ^ i t  den Vorderfühen auf die Flügel der 
d-Nk ^  steckt den Rüffel unter die Fahne, um 
aber auszusaugen. Durch diese Bewegungen 
Ttew Staubgefäße und der Griffel des
Sebnii ^  ^  Schiffchen verborgen sind, empor- 

Die oben an dem Griffel befindliche 
»>ld . ^rührt zuerst den Unterkörper des Insekts 
«°n hier Blütenstaub an, den der Besucher

^"anderen  Blüten mitbrachte. Nun kommen erst
^  Staubblätter, die den Verlust wieder ersetzen, 

da trägt das Insekt den Blütenstaub zu 
ro t^b ü ten  weiter. Es kann also di^ Blüte 

Aeter nur von Insekten mit 9—10 Milli-
ÜNd v e r lc k i^ 'M  befruchtet werden, und dieses 
dienen mit ku ° Hummel- und Bienenarten. 
Einback, ,um ^  Büffel gelangen dagegen durch 
stonenrWre ste bohren die Blumen-
Und k. mit dem Unterkiefer an

Lei der Vi 
bemerken;

umso zahlreicheren Insekt'
K ru c h b e su c h t und zwar erweist sich der Wol 
als bun wirksameres Anlockungsmitt,
Blüten Ja . einigen Pflanzen, der.
K uchtun^ unscheinbar sind. aber zu ih r e r  B 
Hutt° Insekten bedürfen, gab die wei
N̂se e« ein Mittel, die so notwendig'

^?°^erzulocken. dadurch, daß sie den 
tzlisijl ^barer Nähe dieser Blüten befindlich' 
dun „ " rntenfive Färbung verlieh, sod> 
°iner mr-^"Eundigen diese Blätter, die in der T 
liche Nr " ?  duschend ähnlich sehen, für die eigen 
bstan-en" gehalten werden. Zu, diesen Wunde 

die allerdmgs nur in den Tropen ei 
êren - ?  gehört dre Vorn sitlu  pnlodsrriia

^  rntenstn rote Blätter sich sternförmig 7 m ^  
lSlüte ^  blattlosen Stile befindliche unscheinba 
°ine x-^^^pieren. sodaß man in der Tat währ 
es si  ̂ ernblume vor sich zu sehen. Ähnlich verhg 
»N ^  der als Schling- und Kletterpflan 
ko^alkonen und Veranden im Orient häufig vo 
btzs ^^en DoagLiavilloa spsatabilis, die fc 
keich?°^?? Jahr hindurch durch ihre unglaubli 
stattn^ tätlich-violette Pseudoblüte täuscht. E 

Baum hingegen ist die Term inal 
blatte Abeffynien, deffen kleine ova
8ärz,  ̂ unmittelbar an der Blüte von braun 

^U g sind und so selbst eine Blüte heucheln. 
>»My *^r, je offener und flacher der Honig liec 
a>eui^°"aigfaltiger ist der Jnsektenbesuch, um 
^luch.^ "ber sehen sich die fleißigsten Blütei 
"dl,?/' °le Bienen, zu dauernden Besuchen ve 
»- »r- Ein Beispiel hierfür bieten die Dold,

"der Umbelliferen, unter denen besondi 
^tyx ^nklau durch Blüten- und Nebenbla 
vi°Nd °^^0ezeichnet ist, uyd der von den Vier 

trockener, warmer Zeit besucht wi 
hiugegen durch Bergung des Honigs 

»̂sekt """ Sporen das Heer der kurzrüffelic 
vom Eenuffe des Honigs abgehalten wi

(Dritte; Slatt.)
und je reichlicher sich derselbe daher in den Blüten 
sammeln kann, desto emsiger und andauernder 
werden die Blüten von den Bienen besucht. Dies 
ist besonders bei Schmetterlings- und Lippen- 
Llüten der Fall. Unter ersteren ist besonders der 
Blütennektar der Kleearten, der Akazien, der Sau­
bohne, die außerdem noch Nebenkelchnektar liefert, 
und die Esparsette erwähnenswert, ebenso die 
meisten Lippenblütler, wie der Günsel, der Gunder­
mann, die Taubnessel, bei welch letzterer selbst die 
Kinder mit Vorliebe den süßen Nektar aus der 
langen Blumenröhre saugen.

Endlich: je gesicherter durch Augenfälligkeit
der Blüten und durch reichliche Honigabsonderung 
der Jnsektenbesuch und die Fremdbestäubung durch 
denselben ist, destomehr geht die Möglichkeit der 
Sichselbstbestäubung durch zeitliches und räumliches 
Aneinanderrücken der Geschlechter verloren; je un­
scheinbarer und honigärmer die Blüten sind, und 
je spärlicher infolgedessen der Jnsektenbesuch ist, 
destomehr tritt regelmäßig Selbstbestäubung ein. 
Die lange Zeit verbreitete Anstcht, Fremd­
bestäubung allein sei den Pflanzen zur Erhaltung 
der Art nützlich, Selbstbestäubung dagegen schädlich, 
— Darwin wies nämlich nach, daß die Kreuzung 
getrennter Stöcke zahlreichere und kräftigere Nach­
kommen liefert, als Befruchtung mit eigenem 
Vlütenstaube, in allen Blüten sei daher Fremd­
bestäubung erstrebt, die Möglichkeit der Selbst­
bestäubung vermieden, — muß also dahin abge­
ändert werden: Fremdbestäubung ist den Pflanzen 
zur Erhaltung der Art nützlicher als Selbst­
bestäubung, Fortpflanzung durch Selbstbestäubung 
aber immer noch unendlich nützlicher als keine 
Fortpflanzung. I n  allen Blüten, deren Fremd­
bestäubung völlig gesichert ist, geht daher die Sich­
selbstbestäubung auch der Möglichkeit nach ver­
loren; dagegen gelangt Fortpflanzung durch 
Selbstbestäubung in umso ausgedehnterem Maße 
zur Wirksamkeit, als die Wahrscheinlichkeit der 
Fremdbestäubung abnimmt. Ein treffendes Bei­
spiel für das Gesagte liefern die Knabenkraut- 
gewächse oder Orchideen. Die Kpabenkrautgewächse 
zeichnen sich vor den übrigen Pflanzen durch die 
eigentümlich abweichenden Staubbeutel (Antheren) 
aus. Es liegen nämlich ein oder zwei keulen­
förmige Körperchen, welche aus einer wachsartigen 
Pollenmasse bestehen, — die Pollen sind nämlich 
niemals frei, sondern immer zu mehreren, in der 
Negel zu vier, miteinander verbunden — in zwei 
sich zur Bestäubungszeit öffnenden Höhlen eines 
fleischigen Körpers im Mittelpunkte der Blüte. 
Dieser Körper kann als Staubbeutel angesehen 
werden, aus welchem die Pollen in zusammen­
hängenden Masten austreten. Die Orchideenblüte 
ist überhaupt für den, der sie mit anderen Blüten 
vergleicht, ein rätselhaftes Ding. Man sucht auf 
den ersten Blick darin umsonst nach VrfruchLungs- 
teilen, und Lei vielen fragt man sich, ob man die 
Blätter, welche die Blüten bilden, für Blumen­
blätter oder für Kelchblätter halten soll. Der dicke, 
fast stets etwas gedrehte Blumenstiel ist mehr als 
dies; er ist der Fruchtknoten, der an seiner Spitze 
die übrigen Blütenteile trägt. Von diesen fällt 
zunächst die verschieden gestaltete Unter- oder 
Honiglippe auf, welche nach hinten in einen mehr 
oder weniger langen und spitzen Sporn ausläuft. 
Sie trägt oben in einem ei- und Lirnenförmigen 
Körper die bereits erwähnten Pollmasten. Hinter 
diesen stehen mit den Spitzen zusammengeneigt ein 
zweites und drittes Blumenblatt und hinter all 
diesen drei Kelchblätter, die nur selten bei den 
Orchideen etwas weniger lebhafte Färbung als 
die Blumenblätter haben.

Diese an wunderlichen Formen so reiche 
Familie hat ihren eigentlichen Wohnsitz in den 
heißen Himmelsstrichen aufgeschlagen; in unserem 
Klima müssen wir uns mit den schlichteren oder 
weniger abenteuerlichen Formen begnügen. Der 
Reichtum an Orchideen verleiht einer Flora ihren 
schönsten und fast feehaften Schmuck, indem selbst 
unsere schlichten Glieder dieser Familie reich an 
wunderlichen Formen ihrer Blüte und namentlich 
der Honiglippe sind. Diese hat sich in allen mög­
lichen Gestaltungen der Tierwelt angepaßt und 
ahmt so Insekten, wie Fliegen, Spinnen, ja selbst 
menschliche Gestalt nach; eine Menge Orchideen 
haben davon ihren Namen erhalten.

Wie nun aus ihrem oben beschriebenen Vlüten- 
Laue hervorgeht, ist es nicht wohl möglich, daß der 
Blütenstaub ohne fremde Mithilfe auf die Narbe 
gelange. Diesen leisten nun allerlei Insekten, 
welche, durch die erwähnten bizarren Formen an­
gelockt, herbeieilen, um den reichlich vorhandenen 
Honig zu genießen. Dieser liegt Liem im Innern 
der Blüten, hart an den Blütenstaubmassen, die 
gestielt sind und unten in einer klebrigen Scheibe 
enden. Zwängen nun die Bienen den Kopf in die 
Blüte, so bleiben die Blütenstaubmassen mit ihren 
Klebscheiben an ihrem Kopfe hängen und werden 
teilweise an der Narbe der demnächst besuchten 
Blüte abgestreift, und diese wird so befruchtet.

Diese merkwürdige Pflanzenfamilie ist auch der 
Hauptstützpunkt für die Lehre Darwins über die 
Abstammung der Arten und die Zuchtwahl.

Line zerienwanderung in 
Ostpreußen.

Von K a r a  Kar a .
------------  (Nachdruck verboten).

Keine Lust und Freiheit geht über die Lust und 
Freiheit des Fußgängers, ihm gehört die Welt. 
Ernst Moritz Arndt, der Sänger der Freiheitskriege, 
hat das als Siebzigjähriger gesprochen, und in un­
endlichen Variationen wird es von Berufenen und 
Unberufenen wiederholt in Zeitschriften und Bro­
schüren. Eben hatte ich wieder einen zufällig in 
die Hände bekommenen Artikel mit dem Motto: 
„O Wandern, o Wandern, du freie Burschenlust" 
mit Andacht und Zustimmung zuende gelesen. Die 
Sätze waren mir aus der Seele geschrieben: Will 
man von einer Landschaft einen wirklichen Genuß 
haben, dann durchwandere man sie zu Fuß. Der 
Nadler muß zu genau auf den Weg achten, der ihn, 
wie den Automobilfahrer, zumeist nur auf die 
breite Landstraße führt, und aus der Bahn und aus 
dem Automobil kann man im Vorbeisausen nur ein 
verwischtes Bild der Landschaft aufnehmen. Nur 
auf Fußtouren ist echter Naturgenuß möglich; man 
gewinnt Freude am Beobachteten; am Lauf der 
Sonne und Wolken, Interesse an Blumen und an 
den Arten der Bäume und jubiliert mit der ge­
fiederten Schar des Waldes. Dazu braucht man 
eigentlich garnicht einmal meilenlange Eisenbahn­
schienen zwischen sich und die Heimat zu legen, 
manchmal bietet schon die nächste Umgebung soviel 
Köstliches und Neues, daß das beschämende Gefühl 
nicht ausbleibt, als sei man mit geschlossenen Augen 
durch die Welt bisher gegangen.

Der schlimmste Gegner der Fußwanderung ist 
die Unrast, die Sucht, möglichst viel in gedrängter 
Frist abzugrasen, statt sich zu Erholungen Zeit zu 
lassen und die Lebenskunst anzuwenden, die darin 
besteht, eine Erholungsreise als eine Entdeckungs­
reise von Naturschönheiten, die das Herz erheben, 
zu betrachten. Aber nur wer allein wandert, wird 
Land und Leute, fremde Sitten und Gebräuche 
kennen und schätzen lernen und auch in gelände- 
armen Gegenden schönes finden.

M it Eifer ging ich daran, die verlockende 
Theorie in die Praxis umzusetzen. Ich packte 
meinen photographischen Apparat "in den Nucksack, 
las noch einmal das Kapitel „Reisen" in Hufelands 
„Kunst, das menschliche Leben zu verlängern", füllte 
darauf den Rucksack noch mit ein paar weichen 
Hausschuhen und einer Büchse Eold-cream, hörte 
mit stoischer Ruhe die vielen guten Ratschläge 
meiner getreuen Ehehälfte an und dann — fuhr 
ich zum Bahnhof, erstens, um so schnell wie mög­
lich meiner lieben Heimatstadt den Rücken zu 
kehren und, dieweil es doch recht genierlich ist, mit 
so einem Rucksack auf dem Rücken und mit „Röll­
chen um die Beine", vn1§o Gamaschen, durch end­
lose Straßen zu pilgern und alle zehn Minuten 
von Bekannten verwundert und bestaunt ange­
sprochen zu werden.

Frauenburg in Ostpreußen war das Ziel meiner 
Bahnfahrt; dort sollte der Jubel beginnen. Vom 
Bahnhöfe stnd's nur wenige Schritte, die an einer 
klappernden Mühle vorbeiführen. Weit leuchtete 
das Schild der Schloßbrauerei am Fuße des Dom- 
berges, Vorstellungen von einem prächtigen kühlen 
Trunke im Schatten eines Gartens in mir aus­
lösend — aber ich bezwäng den alten Adam, dachte 
an Hufeland: „Besser ist Wasser, dem man den 
Saft einer Zitrone zusetzt," und schritt zum Frauen- 
Lurger Dom empor. Auf einer vor dem Ufer des 
Frischen Haffes ziemlich steil sich erhebenden An­
höhe mit freiem Ausblick einerseits auf die nahen 
waldbekränzten Höhenzüge, anderseits auf die 
weiten, nur durch einen schmalen Dünenstreifen 
von der Ostsee getrennten Wassermassen in der 
Tiefe hat die Frauenburger Kathedrale eine Lage, 
mit der sich nach dem Urteil der besten Kenner an 
Schönheit und Großartigkeit keine andere in ganz 
Deutschland messen kann." Um den Dom läuft noch 
die alte Wehrmauer mit zwei Toren. Der Glocken- 
turm mit schöner kupfergedeckter Spitze steht nicht 
am Schiff, sondern ist in die Umwehrungsmauer 
eingebautz. Seit 1772 ist Frauenburg die Residenz 
des Bischofs von Ermland. Eine wunderbare Stille 
herrscht hier oben, in den schönen Anlagen, zu der 
das Geschäftige am Bahnhof und am Hafen des 
sonst bedeutungslosen Städtchens in merkwürdigem 
Gegensatz steht.

Jetzt fing erst das eigentliche „Wandern" an. 
Ich steckte mir eine Zigarre an, obwohl das un- 
vorschriftsmäßig sein soll, und zog dann schlendern­
den Schrittes durch die kleinen Straßen mit engen, 
kleinen Häusern gen Braunsberg. Hinter den 
blanken Scheiben steckten farbenfrohe Topfblumen 
ihre Blüten sehnsuchtsvoll empor, und manches 
Gesicht lugte zwischen den weißen Gardinen nach 
dem Fremdling, der Lei 23 Grad Reaumur die heiße

Straße daherkam. I n  einer Mauernische, die ein 
wenig Schatten bot, lehnte ein Vertreter der 
Polizeigewalt mit schläfrigem Gesicht, das er ver­
geblich in ernste Amtssalten zu ziehen versuchte, 
als er meinen freundlichen Gruß mit militärischer 
Geste erwiderte. Ein paar hundert Meter hinter 
Frauenburg drehte ich mich um und starrte ver­
gnügt und versonnen auf das freundliche Bild zu 
meinen Füßen. Das wilde Tuten eines Autos 
hörte ich nur wie im Traum, — das waren Hei- 
matsklänge, und erst das grelle Geschmetter einer 
zweistimmigen Signaltrompete brachte mich zur 
Besinnung, und ein rascher Seitensprung rettete 
mich vor dem Ungetüm. Meine Wanderlust hätte 
schmählich und schnell enden können! —

Ein bischen heiß war's ja. Aber wenn man 
so recht viel Zeit hat und hübsch langsam spazieren 
kann, mit der Gewißheit, in drei bis vier Stunden 
sich in einer Hotelbadewanne zu erlustieren und 
mit der Sehnsucht, dasselbe Vergnügen vielleicht 
schon vorher in irgend einem Gewässer, das einem 
in die Quere kommt, auszukosten, so erträgt man's. 
Und so allerhand Gedanken steigen in mir auf. 
Zuerst die schadenfrohen. Ich denke an meine 
Freunde und Bekannten, die jetzt im Schweiße 
ihres Angesichts im Sprechzimmer, Werkstätte, 
Bureau oder Kontor Brot verdienen müssen, wäh­
rend ich mich hier im tiefen Gras der Chaussee- 
böschung räkeln kann. Dann kommen die Hoff­
nungsgedanken, vielleicht hat Fortuna ein Ein­
sehen, weil man ein Menschenalter so brav und 
fleißig gewesen ist, und lenkt einen großen Lotterie­
gewinn auf die eigene Losnummer. Gott, wäre 
das schön! Dann wanderte man alle Sommer 
wochenlang . . . oder ob's schließlich nicht besser 
wäre, im Automobil? . . . Und dann . . .  ja, 
dann besinnt man sich, daß es doch Zeit ist, weiter­
zugehen. Und so geht's weiter, vorüber an Ab­
bauten und Dörfern, dem Tagesziele Braunsberg 
zu. Eine Gruppe Jünglinge, die im Zehnminuten- 
Tempo pro Kilometer daherstürmen, überholen 
mich. Ein Dutzend Fliegen, die sich an meinem 
Schweiß ergötzen wollen, bleibt hartnäckig in 
meiner Nähe. Sie suchen sich immer die kitzlichsten 
Stellen aus in meinem Gesicht, und ein verzweifel­
ter Kampf um das Besitzrecht, den ich mit dem 
Taschentuch führe, beginnt und dauert, o, so lange. 
Und dann kommt etwas für meine Kamera! Ein 
Dörfchen: vier Häuser mit fünf Storchnestern, da­
vor ein Tümpel, den man kühnerweise mit einem 
See vergleichen kann, wenn man geschickt photo­
graphiert. Beim späteren Entwickeln bemerkte ich 
zu meiner Freude, daß ich auch den Frauenburger 
Dom auf derselben P latte hatte. — Und nun bin 
ich in Braunsberg, — riesig stolz auf meine Bein­
leistung. Auf den Straßen flanieren Damen, sehr 
junge Damen. Gruppenweise „untergehängt", 
stärken sie ihren M ut gegenseitig zum Flirten, und 
ste werfen Herren, sehr jungen Herren, Blicke zu, 
die manch Herz tief verwunden müssen. Ich er­
rege Aufsehen. — Was doch so ein Rucksack anrichten 
kann! Daher tappe ich so schnell, als meine müden 
Extremitäten es gestatten, in ein Hotel.

Braunsberg, die ehemalige Hansastadt, hat 
zwar im Handel nicht mehr die Bedeutung, wie 
in früherer Zeit, ist aber noch immer eine sehr leb­
hafte Stadt. Sie ist der Mittelpunkt des wissen­
schaftlichen Lebens im Ermlande. Das verdankt 
sie neben andern Bildungsstätten dem Lyceum 
Hosianum, einer Universität mit allerdings nur 
zwei Fakultäten, der theologischen und philosophi­
schen, die ausschließlich der Ausbildung des katho­
lischen Klerus dient. Das 1817 reorganisierte I n ­
stitut wurde 1821 nach seinem ursprünglichen 
Stifter, dem Kardinal Hosius, genannt. Unter den 
altertümlichen Bauten der Stadt nehmen neben 
den Kirchen die Profanbauten des Rathauses und 
des Lycei Hosiani, des sogenannten Steinhauses 
eine hervorragende Stelle ein. Das berühmte 
Skulpturenkabinett konnte ich leider nicht be­
sichtigen.

Morgenwanderungen sind bekanntlich das 
Schönste. Ich sage bekanntlich, weil die Mehrzahl 
der Leser das weiß! Ich wollte es von Braunsberg 
aus probieren und bestellte mir das Frühstück zu 
5 Uhr. „Nee, das geht nicht," antwortete der Ober, 
„da schlafen unsere Margells noch." Ich war um 
eine Erfahrung reicher, und mir war's recht. Ich 
schlief um fünf auch noch -  und noch lange nach 
fünf.

Leise rieselte am andern Tage, einem Sonntage, 
vom grauen, sonnenlosen Himmel in dünnen 
Fäden der Regen herunter, als ich mich nach 
Heiligenbeil auf den Weg machte. Es wandert sich 
Lei Regenwetter, wenn's nicht gerade zu heftig 
kommt, noch mal so schön. Auf fast schnurgerader 
Chaussee ging's dahin an wenigen Abbauten^ 
Rittergütern oder Dörfern vorüber. Acker und 
Wiesen wechseln ab mit Torfbrüchen, die bei dem 
trüben Wetter einen doppelt tristen und traurigen 
Eindruck ausübten. I n  der M itte des Weges etwa 
liegt die ziemlich große Ortschaft Grunau mit einer



HMschen WeMeÜmchLen Kirche. Ich wandelte 
ziellos, argwöhnisch von den Bewohnern des Ortes 
beguckt, durch die Wege des Dörfchens und freute 
mich der Bilder, die in  ihrer idyllischen Lieblichkeit 
und Anspruchslosigkeit an die Gemälde gewisser 
niederländischer Meister erinnerten. Die Sonne 
drang durch die Wolken, und ein leiser W ind half 
ihr, sie vollends zu verscheuchen. Auf einer Wiese 
bewunderte ich lange eine Eänseschar — wirkliche 
Gänse. Meine Bewunderung aber war ihnen un­
angenehm, denn als ich gar zu nahe kam, attackierte 
mich ein solches, sonst so angenehmes Vieh. Und 
da ich m ir m it gutem Gewissen sagen konnte, der 
Klügere bin ich, so gab ich nach und ging meines 
Weges weiter. So geht's, wenn man Gänse be­
obachtet!

Vergebens schaute ich nach malerischen Objekten 
aus für meine Kamera — nichts schien m ir gut 
genug in  meiner fröhlichen Stimmung. Da endlich 
eine Windmühle auf einer Anhöhe und im  H inter­
gründe die Silhouette des Turmes in  Heiligendes 
Weniger erfolgreich war ich bei dem Versuch, einen 
fahrenden Eisenbahnzug zu knipsen. E in  V-Zug 
war's. Ehe ich aber meinen Apparat fertig ge­
macht, war der Durchbrenner vorüber, und ich 
guckte ihm, m it der aufgezogenen Kamera in  der 
Hand, noch lange nach. I n  Heiligenbeil, der weit 
und bre it berühmten Stätte vorzüglicher Fleisch­
waren — Pr.-Holland kämpft m it ih r um den 
Provinzruhm dieser lukullischen Angelegenheit — 
kehrte ich in  Stumpfs Hotel ein. Nach vielem 
Lärmen erschien erst ein dienender Geist, es war 
ein „blitzsauberes Mädchen", das geneigt war, 
meinen hungrigen Magen zu befriedigen, und zum 
Dank fü r seine Mühe habe ich das holde Wesen 
photographiert. Dann schaute ich m ir die hübsche 
Stadt m it der stattlichen evangelischen Kirche an, 
und nach dem Mittagessen trotzte ich mutig dem 
weichlichen Verlangen nach einem Verdauungs­
schläfchen und zog weiter. Brandenburg war mein 
Ziel. Aber es kam anders. Die Sonne war riesig 
arbeitsfreudig, und ich nicht; ich suchte m ir alle 
halbe Stunde Weges ein schattiges Plätzchen und 
kam dem sehnenden Verlangen nach etwas M ittags ­
schlaf ein ganz klein wenig entgegen.

Meine Photographiewut steigerte sich ins An­
gemessene, aber nichts war weit und breit zu sehen, 
das hübsch genug fü r meinen Apparat war. Aus 
der Richtung von Heiligenbeit kam Männergesang, 
hübsch war's nicht, aber sehr laut. Nach einer 
Viertelstunde war auch der Sänger zu sehen. Der 
Kinderwagen, den er in  gewaltigen Zickzacklinien 
vor sich hinschob, sah sehr vertrauenerweckend aus. 
In h a lt  war die Sonntagnachmittag-Ausgehjacke 
des lebenden Motors, eine wohlverpackte Sense 
und eine achtkantige, nicht zu kleine Flasche, — die 
Fröhlichkeit des Mannes war erklärlich, denn die 
Flasche war beinahe leer. Bescheidenheit allein 
war's nicht, datz ich die m it echter ostpreußischer 
Gastfreundschaft angebotene Neige ablehnte. W ir 
zogen fürbaß. Das Vertrauen, das m ir der Mann 
im  Anfang entgegenbrachte, hab' ich m ir schnell 
wieder verscherzt, als ich ihn photographieren 
wollte. E r schob seinen Wagen auf die andere 
Wegseite und sagte m it verachtendem Blick: „Ach, 
Se sind so eener!" Dann in  einem hübschen Eichen- 
wäldchen kamen uns zwei Scharwerkermädchen ent­
gegen. Denen war das Photographiertwerden eine 
Seligkeit. Die eine wollte gleich nach Hoppenbruch 
— eine halbe Stunde! — zurücklaufen, um sich 
Schuhe zu holen. Ich beruhigte sie: die nackten 
Füße wären das hübscheste an ihr. Über das 
Kompliment hat sie sich riesig gefreut. M ein to r­
kelnder Reisebegleiter h ie lt sich im  Hintergründe 
krampfhaft an seinem Kinderwagen fest. Recht 
störend war die Temperatur auf dem Restwege nach 
Hoppenbruch. „M an  atmete glühende Bügeleisen." 
„O Wandern, o Wandern, du freie Burschenlust." 
Dort im  kühlen W irtsgarten vereinigte die aus- 
einandergedampfte Moleküle meines Astralleibes 
wieder zur angenehmen Körperlichkeit. Ich trank 
Kaffee m it Weißbier. Auf dem durch ein groß­
maschiges D rahtg itter vom Garten getrennten 
Wirtschaftshof krähte ein Ehantecler und brachte 
eine alte Bauernregel zu Ehren. Nach dem Ge­
witterregen knipste ich einen Parademarsch der 
vierbeinigen Hoppenbrucher Einwohner. Die D orf­
jugend gröhlte, der Schöpsenhirte präsentierte seine 
Peitsche. Da ich ihm einen Orden nicht verleihen 
konnte, Lot ich ihm die W ahl zwischen einem 
Groschen und einer in  Hoppenbruch gekauften Z i­
garre. Der Schlauberger nahm den Groschen, — 
die Intelligenz stirbt in  Ostpreußen noch lange 
nicht aus.

Eine prächtige Virkenallee führt von Hoppen- 
Lruch nach Balga — ein Z iel, auf's innigste zu 
wünschen. Noch nie hat ein Fremder der hübschen 
Vurgwartstochter so inbrünstig „Danke" fü r die 
erste Flasche Selter gesagt, wie ich. I n  Balga 
sind noch guterhaltene Reste der Ordensburg vor­
handen. I n  dem von Bäumen, Blumen und 
Gräsern überwucherten ehemaligen Burghof wei­
deten die zwei Kühe des Burgwarts, der zugleich 
eins Sturmwarte auf der über 100 Fuß hohen 
Spitze der Halbinsel Balga besorgt. I n  seinem 
2Vs Meter breiten und 3 Meter langen Salon, der 
m it riesig vie l Nippsachen und Familienbildern 
geschmückt war, schlug er m ir ein Nachtlager aus. 
Spät abends prasselte ein furchtbares Gewitter 
hernieder. Vergeblich suchte ich die grellen, v ie l­
zackigen, grausigschönen Blitze zu photographieren. 
Was das Unwetter nicht fertig brachte, gelang dem 
Burgwart (der anscheinend von Beruf Förster war) 
und seinen drei skatspielenden Freunden — die 
Balken bogen sich. Was die vier alle für grausige 
Gewitterstürme erlebt hatten, das wiederzugeben

schaudert mein B leistift. Einmal, f t  erzählte oer 
W irt, saß mein Lehrherr, ein Förster, Lei einem 
nahenden Gewitter am Fenster und seifte sich zum 
Rasieren ein, als ein fürchterlicher Windstoß einen 
200 Meter abgelegenen Heustapel auseinanderriß 
und die ganze Heumasse durch das offene Fenster 
dem eingeseiften Förster auf den Kopf f ie l; m it 
Harken haben sie das Familienoberhaupt wieder 
ausgraben müssen. — Nach der Geschichte ließ ich 
meinen Grog stehen und ging schlafen. Dieser 
Mann war m ir über.

Der S turm  hatte in  der Nacht verschiedenes an 
der Sturm warte beschädigt, und „K o a rl" , ein alter 
„seebefohrener" H ilfsarbeiter des Burgwarts, 
mußte in  die Raen steigen, um wieder Ordnung 
zu schaffen. Das war kein kleines Stück Arbeit, 
denn der Edle hatte schon um 8 Uhr morgens ge­
hörig einen „sitzen". Seine Heldentat habe ich auf 
der photographischen P la tte  verewigt. Dann kam 
ein langer, köstlicher Tag am sonnigen, breiten 
Haffstrand und eine Nacht voll heroischer Kämpfe 
m it Llutsaugerischen Mücken, bis ich erschöpft und 
unterlegen in  der schmalen ostpreußischen Schlaf­
bank zurücksank. Am andern Tage flüchtete ich 
aus Balga; ein kleiner Wagen brachte mich nach 
Hoppenbruch und die Bahn von dort nach Königs­
berg.

Das war meine erste Ferienwanderung.

Zwei, die sich liebten . . .
Von Marg.  He i ner sdor f f .

--------------- (Nachdruck verboten).

Der V-Zug setzte sich eben in  Bewegung. Hier 
und da schlug noch eine T ü r zu, aus den Fenstern 
wehten weiße Tücher, winkten Hände, wurden Hüte 
und Mützen geschwenkt, bis die rauchgeschwärzte 
Glaswand der Bahnhofshalle den Bahnsteig den 
Blicken der Abfahrenden entzog. Dann suchte sich 
erst ein jeder auf seinem Platz einzurichten fü r die 
lange Fahrt.

I n  einem Abte il der zweiten Klasse saßen zwei 
Damen in  einfach-vornehmen Reisekleidern und 
tauschten lächelnd einige Bemerkungen über die 
verschiedenen ALschiedsszenen, deren Zeuge sie so­
eben gewesen.

Da erschien im  Eingang der Schaffner und 
neben ihm der Kopf einer jungen Frau, die m it 
Schachteln, Blumen und Paketen beladen war.

„H ier, meine Herrschaften, sind Ih re  Plätze, 
Nummer drei hier in  der Ecke, Nummer vier da 
drüben."

Der Schaffner verschwand; die junge Frau kam 
umständlich in  den Abte il herein und begann sofort 
ih r Handgepäck in  den Netzen zu verstauen.

„B e rti, wo bleibst du denn?" rief sie plötzlich 
in  den Gang hinaus, und eine böse Falte stand 
dabei zwischen den wasserhellen Augen des übrigens 
recht hübschen Gesichts.

Sogleich tauchte ein eleganter, schlanker M ann 
auf und näherte sich eilig, um seiner G attin  beim 
Ablegen des schweren Reisemantels behilflich zu 
sein. Dann erst flog der Blick seiner dunklen 
Augen zu den Mitreisenden hinüber. E r wollte 
eben, ein wenig geziert, grüßend sich gegen die 
beiden Damen verneigen, ehe er seinen Platz ein­
nahm, als er in  jähem Schreck sichtbar zusammen­
zuckte und offenbar am liebsten wieder davonge- 
stürzt wäre. Im  selben Moment aber sprang seine 
Frau schon wieder von ihrem Platz auf und schlug 
die Hände ineinander.

„Nein — aber! Is t das eine Überraschung! 
Hilde — wo kommst du denn her — und wo willst 
du denn h in?"

Die also Angeredete schien nicht minder erstaunt 
und konnte garnicht gleich die Fragen beantworten, 
während ihre Reisebegleitern von der Szene 
geradezu peinlich berührt war und angelegentlich 
zum Fenster hinausschaute.

Aber die beiden ehemaligen Schulfreundinnen, 
die der Zufa ll hier so merkwürdig zusammengeführt, 
nahmen sofort Gelegenheit, auch ihre beiderseitigen 
Gefährten m it einander bekannt zu machen.

„D ies ist mein Mann, Doktor H artw ig ; sieh, 
Berti, eine liebe Schulfreundin von m ir, Hulda 
von R a ff!"

Die Genannte erwiderte artig  die zeremoniöse 
Verbeugung des Gatten ihrer lebhaften ehemaligen 
Mitschülerin und sagte dann, den fragenden Blick 
der jungen Frau beantwortend:

„Ich bin hier in  Begleitung meiner Schwä­
gerin; mein Bruder erwartet uns in  München, um 
dann m it seinem Frauchen nach Florenz und Rom 
zu gehen, während ich selbst auf einige Wochen in 
eine Pension in  St. Moritz gehe. Aber was ist 
dir, liebste Elisabeth, hast du Kopfschmerzen?"

„N ein — o bewahre, m ir ist garnichts!" beeilte 
sich Frau Elisabeth zu versichern. Und dann machte 
sie pflichtschuldigst auch ihrerseits dem jungen Ehe­
paar eine kurze, grüßende Verneigung.

I h r  Gesicht, weich und von rosiger Frische, hatte 
dabei einen außergewöhnlichen Ernst, und die tie f­
blauen Augen ruhten einen Moment forschend auf 
der jungen Frau.

So also war die beschaffen, die den losen Vogel 
eingefangen!

Den Mann streifte sie nur flüchtig m it einem 
kühlen Seitenblick. Beruhigt und selbstzufrieden 
erkannte sie, daß er keine Gefahr mehr fü r sie be­
deutete. Nur das Unerwartete, Plötzliche dieses 
Wiedersehens hatte sie einen Atemzug lang um 
ihre Fassung zu bringen gedroht. Es war vorüber 
— er war ih r ein Fremder geworden.

Und er?
E r saß in  seiner Ecke und nagte seinen blonden 

Schnurrbart und wartete sehnsüchtig, ob aus jenen 
schönen tiefblauen Augen nicht ein einziger warmer

Blick ihn träfe — wie so oft dereinst — ob jener 
süße rote Mund ihm nicht noch einmal zulächeln 
würde — wie so oft dereinst, als er und sie sich 
liebten . . .

Am andern Morgen nahm Legationssekretär 
von R aff seine G attin  und seine Schwester auf dem 
Bahnhof in  München in  Empfang.

Hartwichs standen am Fenster des Zuges und 
sahen den hohen, vornehmen drei Gestalten nach, 
die in  eifrigem Gespräch dem Ausgange zu schritten.

„Na, nun scheint ih r ja  endlich der Mund —"
Aber „B e rt i"  gab keine Antwort. E r ließ sich 

nur m it einem tiefen Seufzer in  das Polster fallen 
und schloß die Augen, als ob er unsagbar müde sei.

S port.
Der Ausgang des Brüsseler Wettfliegens. 

Nachdem am Sonntag der Deutsche R ü t t  den 
ersten Zwischenlauf für die Fliegermeisterschaft der 
Berufsfahrer eine halbe Länge vor Komes und 
gegen den zwei Längen zurückgebliebenen Schilling 
gewonnen hatte, kam der zweite Lauf zwischen 
F rio l (Frankreich) und den Deutschen Henry und 
Meyer und W illy  Ahrend zum Austrag. Obgleich 
M e y e r  m it guter Handbreite über das Band 
hinausgegangen war, wurde F r i o l  a l s  S i e g e r  
e r k l ä r t .  D i e  D e u t s c h e n  v e r l i e ß e n  d i e  
Bahn .

Luftschiffahrt.
Der  e r s t e A u f s t i e g  des L e n k b a l l o n s  

„ S t a d t  L u z e r n  I "  erfolgte Sonntag in Luzern 
und gelang vorzüglich. Der Lenkballon kann fünf M ann 
Besatzung und acht Passagiere aufnehmen.

Mannigfaltiges.
( M i l i t ä r i s c h e  E x e r c i t i e n  d e r  

P r i n z e s s i n  V i k t o r i a  L u i s e . )  Die 
jugendliche Tochter des Kaiserpaares, P rin ­
zessin Viktoria Luise von Preußen, die gegen­
wärtig m it ihrer M utte r und ihrem jüngsten 
Bruder auf Schloß Wilhelmshöhe bei Kassel 
weilt, traf kürzlich vormittags 8 Uhr auf 
dem Waldauer Exerzierplätze ein, wo zwei 
Schwadronen des Kasseler Husarenregiments 
Paradeaufstellung genommen hatten. Die 
Prinzessin setzte sich zu Pferde und führte 
die Truppe zweimal in Parademarsch. Es 
handelte sich hierbei um eine Übung für die 
Pferde der Prinzessin, die im kommenden 
M onat dem Kaiser die Danziger Leibhusaren, 
deren Chef sie bekanntlich ist, vorführen wird.

( V i e r  F r a u e n  i n  d e r  O d e r  e r -  
t r u n k e  n.) E in schweres Bootsunglück hat 
sich auf der Oder bei Hohensaaten zugetragen. 
Die 13jährige Tochter des Fischergutsbesitzers 
Schirmet, eine zu Besuch weilende Verwandte 
und vier Arbeiterinnen wollten in einem 
Boot nach dem gegenüberliegenden Ufer zu 
ihrer Arbeitsstelle fahren. Sie fuhren ober­
halb der Fährstelle ab, als vom gegenüber­
liegenden Ufer her sich die Fähre bereits in 
Fahrt befand. Durch die starke Strömmung 
wurde das Boot auf das Fahrseil getrieben, 
sodaß es kenterte und alle sechs Insasfen ins 
Wasser fielen. Es gelang die Arbeiterfrau 
Schirmet zu retten. M it  vieler Mühe wurde 
auch die Verwandte Schirmers an Land ge­
bracht und ins Leben zurückgerufen, während 
die Arbeiterfrauen Zimmermann und Blancke, 
die Arbeiterin Flügge, sämtlich M ütter un­
versorgter Kinder, und die fünfzehnjähre 
Tochter des Besitzers Schirmer den Tod in 
den Wellen fanden. Die vier Leichen konnten 
bisher noch nicht geborgen werden.

(G e g e n d i e S  ch l e p p e.) Die Ver­
waltung der G r ü n a u e r  Parkanlagen, die 
an den Sonntagen von Tausenden Ausflügler» 
begangen werden, hat denKampf gegen die 
Damenkleiderschleppe ausgenommen. Es 
sind Schilder amParkeingangngebrachtworden, 
welche die Aufschrift tragen: „Das Schleppen- 
lassen der Kleider ist streng verboten". Dieses 
Verbot wäre auch in anderen Städten amPlatze.

( U n g l ü c k  i m  Gl ück . )  Aus Kassel 
wird dem „Berliner Lokalanzeiger" berichtet: 
Eine Familie im Dorfe Groß-Ritte ist durch 
einen tragischen V orfa ll mitten im Glück in 
tiefe Trauer versetzt worden. Die Familie 
hatte einen Hauptgewinn in der Fritzlarer 
Pferdelotterie gemacht. Infolgedessen war 
die Freude groß, und es wurde eine Festlich­
keit veranstaltet, an der Freunde uud Bekannte 
teilnahmen. Währenddessen ging das kleine 
Töchterchen der Familie auf den Hof hinaus, 
stürzte in ein Kalkloch und erstickte. Es 
konnte nur als Leiche hervorgezogen werden. 
Das Geschrei des Kindes war nicht gehört 
worden.

( V e r z w e i f l u n g s t a t  e i n e s  h a r t ­
b e d r ä n g t e n  S c h u l d n e r s . )  Aus Köln 
w ird berichtet: Dem im Orte Hattingen am 
Rhein wohnenden Agenten Wühnert wurde 
vor einigen Tagen das Haus zwangsweise 
verkauft. Die Hauptgläubigerin, Frau Trab­
mann, die m it ihrer Forderung noch nicht 
voll befriedigt war, erschien am Freitag im 
Garten des ehemaligen Besitzers Wähnert, 
um von dem Gerichtsvollzieher die Garten- 
früchte pfänden zu lassen. Wähnert wurde 
hierüber derart erregt, daß er m it der M ist­
gabel der Frau Trabmann das Herz durch­
bohrte. Dann eilte er nach Hause und jagte 
sich eine Kugel in den Kopf, die alsbald den

Tvv des Verzweifelten herbeiführte. Wah" 
läßt eine zahlreiche Familie in der g E  
Not zurück. Die Gläubigen« war kindeu 
und befand sich in sehr guten Verhältn>II ' 

( Unverschämt e A r m u t . ) " -  
Nürnberger Armenpflege hatte das »m 
stützungsgesuch eines Mannes abgelehnt, " 
43 Mk. Wochenverdienst hatte. Er bescynie 
sich dann über die Ablehnung seines G e i^ ,  
bei der Provinzialregierung und diese ^
mitteile, daß der „Unterstützungsbedürftig 
das erste Vorstandsmitglied des Freßoerew 
„S top fe r" ist!

( K e i n  J u s t i z m o r d  i m  F " ,  , 
B r i t z r e . )  Nach weiterer Meldung aus 
hat der Lumpensammler Burrau sein 
ständnis, die fünf Kinder des Pächters B E  
in  Corancez ermordet zu haben, ZuruM 
nommen. Burrau w ird auf seinen Geiste-- 
stand untersucht werden. . ,

( M e u t e r e i i n e i n e m G e f ä n  g 
Im  Gefängnis zu M adrid kam es 0'""» 
Nacht zu einer schweren Meuterei, die e 
durch das Einschreiten von M ilitä r  untere 
werden konnte.

( S p ä t e  A u f d e c k u n g  ei  b" 
F  a m i l i e n m o r  d e s.) Aus Most" 
22. Ju li, wird der „N at.-Z tg ." genm" I 
Die Aufdeckung eines entsetzlichen Verbrecht 
in Iakaterinodar ist der Geheimpolizei gelang 
eines furchtbaren Verbrechens, das drei 
zurückliegt. Im  November 1907 wurde 
Familie des Wirtshausbesitzers Tschalo^
ermordet, und zwar in mehreren

" dann die ^aufeinander, erst der Vater,
Tochter, dann die zweite und schließlich ^  
dritte Tochter. Von der ganzen Faw., 
blieb allein der Sohn I .  Tschalabow 
als einziger Besitzer des väterlichen ^  
mögens. Jetzt, nach jahrelanger fieberkM. 
Tätigkeit der Kriminalpolizei, stellt sich ^  
heraus, daß dieser überlebende Sohn "ß 
Furcht vor Enterbung in Gemeinschaft 
dem Gasthausbesitzer Akapow, der fürst., 
Beihilfe 5000 Rubel erhielt, seine eig  ̂
Familie ermordet hat. S ie hatten außek" § 
noch einen Armenier gedungen, der 
M ord an dem alten Tschalabow ausgE«
hatte; diesen aber hatten sie selbst am naay ̂  
Tage umgebracht, um einen unbequem 
Zeugen los zu werden.

(B  l u t t a  t e i n e s b e t r u n k e n ^  
J u n g e n . )  I n  trunkenem Zustand bes > 
der erst achtjährige Sohn des Gymna^ 
lehrers Wareschsky in Bukarest eine eich 
liche B lutta t. Nachdem er in Abwesech 
der Eltern Ich^ L iter Schnaps geb'«" 
hatte, nahm er die Flinte seines Vaters 
der Wand und tötete seine dreijährige,"^ 
dem Fußboden spielende Schwester 
einen Schuß in den Kopf. Darauf rf 
er die Flinte gegen das 17jährige Kg 
Mädchen und tötete dieses gleichfalls 
mehrere Schüsse. Darauf flüchtete der jug^ 
liche Doppelmörder. Bisher ist es nicht > 
lungen, seiner habhaft zu werden. .j

( A u f  d e r  H e i m f a h r t  chf 
A m e r i k a )  sind am Mittwoch etwa >,< 
Mitglieder des Schwäbischen Sängerbu"^ 
aus Brooklyn in Berlin angekommen, ^  
einige Tage dort zu verweilen. Am Do»"u 
tag veranstaltet die Leitung des B e ^  
Sängerbundes, die die Begrüßung auf 
Bahnhof übernommen hatte, ein g 2  
Gartenfest zu Ehren der Brooklyner S""' 
bei Kroll. '

( Ü b e r  e i n e n  n e u e n  B a n k d ' ^  
s t ah l )  w ird aus Louisville berichtet: 
Präsident der Fidelity Trust Company H!> 
bekannt, daß der Gesamtüberschuß der 
sellschaft im Betrage von 1140000 D" zt! 
durch Unterschlagungen August Ropkes, 
Hilfssekretärs des Buchhalters der Gesellig 
verfchlungen worden ist. Ropke, der i n " /  
york und Chicago stark spekuliert hat, >st 
haftet worden.

Nachdem erst kürzlich in der P rinz HeinrichAD 
der größten deutschen automobilsportlicheu VeraU i^E 
Peters Union-Pneumatik hervorragende Erfolge 
konnte derselbe, dank seiner vorzüglichen Besch^ A  
m it der er sowohl allen Witterungs-Einflüssen, 
äußerst schlecht beschaffenen Straßen trotzt, bei 
beendeten russischen Kaiser Nikolaus T o u re n -F E   ̂
neuen glänzenden Trium ph davon tragen.

Außer den vier ersten Siegern dieser ca 30" 
Meter langen Tour, Herrn D ir . W illy  
Consul Fritsch, Herrn A rthu r von Lüde, H e r r n § 
zählte Peters Union-Pneumatik auch noch den § 
12. Preis zu seinem Erfolg. heiÄ

Ein Resultat wie es glänzender unter 
schwierigsten Verhältnissen, bei enormer Hitze nn ^  
schlecht beschaffenen Straßen kaum gedacht w e^ .

Auch bei der Ostdeutschen Tourenfahrt ^ , /§tik ^  
^ Dppot war der Erfolg von Peters U n io n -P n ^  M . 
glänzender, indem sämtliche 8 erste Preise 
m it Peters Union-Pneumatik bereift, gewonnen^ «

Weitere Erfolge hat Peters U n io n - P n e ^ ^ ^  
Ostende A u to m ob ilsbei der soeben beendeten Ostende nu rv iu "- h 

verzeichnen, durch eine große Anzahl erster "
Preise. ' ^  D

Alle diese Resultate legen Zeugnis ab, .
vorragenden zuverlässigen Q ua litä t und Haltr 
Bereifung.


